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Aus dem gigantischen Rinnen der letzten 10 
Indre, das wir Ziemlich gedankenlos neineinin- 
lich als Weltkrieg bezeichnen, das sich nber mehr 
und mebr als beute nach unentschiedener Knmvf 
der indisch-materialistischen mit der ariüb-idea- 
listischen Weltbehauptung erweist, nibt es zghl- 
lose Tatsachen- und Gedankeusanimlurrgen.
Auch sebr zahlreiche Memoirenwerke beleuch­
ten vom Standpunkte des Beschauers mit Blitz­
oder Mattscheibenlicht das Erlebte. Zu wenin 
ist vielleicht die Tranik der sogenannten Aus­
landdeutschen. zu schwach auch die verhüngnis- 
volle Rolle derer newertet worden, die letzten 
Endes die Berantwortunn dasür tränen, das? die 
beiden grössten Völker Europas. Deutsche und 
Russen, nenen einander ausgespielt wurden, 
anstatt miteinander für gleiche Ideale zu 
kämpfen.
In diesem Zusammenbanne ist es nicht un­
interessant, das? einet der Hauptschuldinen an 
der deutsch-russischen Katastrophe, der frühere 
K. Russische Kriegsmirister Sucbomlinofs heute 
unbeanstandet den Schutz der innnen Republik 
Deutschland genießt. Vermutlich, weil er als 
Mitglied oder Werkzeug des Grossorient, ihre 
Gründung mitbewirkte Auch Sncbomlinoff. 
der seinen Aufenthalt in Deutschland statt in 
Frankreich nahm, schreibt seine Memoiren, die 
gewiß der Würze des Renegatentums nicht ent­
behren. für uns aber von keinerlei Interesse 
sein dürften, denn, wer einmal lügt usw.
Ein anderer russischer Genera'., der unter dem 
Decknamen Kraßnoff schreibt, hat uns kürzlich 
mit seinem dreibändigen „Vom Zarenadler zur 
roten Jahne" ein Werk geschenkt, das wir unbe­
dingt kennen müssen, wollen ivir anders die ge­
meinsamen Leitfäden unseres Geschickes verste- 
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fielt. Krastnoff atmet Vaterlandsliebe, schildert 
wafir und erareiiend und malt jedem denkenden 
Deutschen indirekt die Gesafiren unserer Zu­
kunft. Die unausgesprochenen Parallelen die­
ses Buck müssten Tausende durchalüfien und 
es ist schwer au bedauern, dast ein so wertvolles 
Anschauungsmaterial über unser zukünftiges 
Bundesvolk weaen seines Preises nur kleine 
Verbreitung finden wird.
Angeregt durch Krastnons Iundamentalwert 
bietet uns im Nachfolgenden ein Livländer aus 
dem reichen Schatz seines Erlebens den Rafimen 
der fiistvrischen Boraänae und einzelne Bilder 
seiner persönlichen Schicksale in den Iafiren 
1917—18. Diese Bilder werden nicht nur für 
dieieniaen Interesse lmben, die den Strien im 
Osten mitmachten, sie sollen unseren Blick allae- 
meiner nach der verlorenen „ältesten Kolonie 
des Deutschen Reiches" lenken.
So wenia wir bei Beainn des Krieaes vonLiv- 
land wußten, so wenia.der deutsche General^ab 
an die Besetzung Livlands aedacht, so möglich 
ist es, das? unsere Zukunft sich wieder mit die­
sem fierrlichen Ostseegestade verknüpft, wo über 
700 Iafire deutsche Zunge, deutsches Recht und 
deutscher Wille gegolten, denen Besitz immer 
gleichzeitig die Vvrfierrschaft im Norden Euro­
pas bedeutet bat.
Um den egozentrischen Cfiarakter persönlicher 
Erlebnisse zu mildern, lassen wir mehrere Per­
sonen, teils mit Decknamen, bandelnd austreten, 
bei voller Verantwortung für die Tatsächlichkeit 
der Begebenfieiten und Schicksale.
Erstes Kavitel.
Die Zustände in Ruhland und Livland bis 
zur Befreiung Rigas.
Am 24. November 1916 war der russische Mi­
nisterpräsident Stürmer, verdächtig Sonder­
friedensbestrebungen mit Deutschland gefördert 
zu fiaben, beseitigt worden.
Die gepeinigten Deutschen in Livland und 
Estland batten allen Grund, von der Zukunft 
noch weniger zu erwarten, als ifinen die Gegen­
wart beschert batte. Im ersten Kriegsmonat 
4
batte Goremnkin. der damalige Borammer des 
jetzt Gemaßregelten. den Vertretern des balti­
schen Adels keinen Zweifel über ibre Lage ae- 
lafsen. indem er ibre Veschrverden über Drana- 
salierunaen russischer Untertanen mit den vro- 
arammatischen Worten beantwortete:
„Vergessen Sie nicht, daß wir nicht nur aeaen 
Deutschland, sondern auch aeaen die Deutschen 
kämpfen!"
Sollte es jetzt noch schlimmer werden?
Kannte die russische Kriegspsychose noch Stei­
ne runaen?
Die anfanas aeübte Rücksicht. Deutschbalten 
tunlichst nicht an die tvi'ont aeaen Deutsche au 
stellen, war länast aufaeaeben worden.
Tausende von Deutschen waren in Treue Aum 
Eide bereits von deutscher Kygel aefallen. Mit 
ibnen batte Rußland ebensoviel Auverläniae 
s>übrer verloren.
Was sollte noch kommen?
Am 5. DeAember 1916 rief die russische Regie- 
runa bereits den Iabrgang 1917 au beit Wasfen. 
ibre Reserven schienen erschöpft. Das deutsche 
Friedensangebot an alle kriegfübrenden 
Mächte, als Bankrotterklärung anaefeben. wird 
auf Enalands Betreiben böbnend abaewiesen. 
Die Aarische Reaieruna Aeiat bedenkliche Snm- 
tojue des Zusammenbruches.
Wie eine Fanfare wirkte die mit Umaebnna 
der KrieasAensur verbreitete Nachricht von der 
Ermordnna des allmächtiaen und frivolen 
Bauern Rasputin im DeAember 1916. —
Sein mystischer Einfluß auf die Zarensamilie — 
der Zar küßte iüm die Hand — und dieDekadenA 
russischer Hofkreise wurde arett beleuchtet durch 
den Umstand, daß der allbekannte Rächer spürst 
Iusuppvw. öffentlich mit Blumen überschüttet, 
jeder ernsten Untersuchung entging
Man füblte das Herannaben einer neuen 
Zeit, welches Gesicht sie baben. welchen Ausaana 
der Krieg uebmen würde, malle sich jeder ie 
nach Temperament und Rasse aus. Wer van 
Deutschbalten an einen russischen Sieg. eine 
russische Zukunft glaubte, wurde als „Kranker" 
wenig bedauert, sondern kurz erbau d acmieöeit.
Nachdem die deutschen Truppen von Kurland, 
das sie seit 1915 in Besitz genommen, auf Riga 
vorgestoßen. wurden sie am 10. November 1916 
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südlich von Scklock zurückgezogen. Die Balten 
in tfimn unerschütterlichen Idealismus gaben 
die stille Hoffnung aut deutschen Vormarsch nicht 
auf und deuteten iede neue Verschickung. iede 
Drangsalierung mit Recht als russische Schwa­
che. Am selben 10. November rvetlre der Zar 
in Reval, der Deutsche Kaiser in Brcst-Litowsk.
Ersterer wurde als Abschieds-, der Kaiser als 
Antrittsbesucher hinter verschlossenen Türen 
bezeichnet.
Dann trar in den Kriegsereignissen an der 
Riaaschen Iront eine lanae schwüle Pause ein. 
Tausende von Kriegskarten verstaubten und 
man konnte die Iarben der deutschen und rus­
sischen Iäbncken nicht mehr von einander unter­
scheiden.
Das Iabr 1917. unberlscbwanaer Mr Russ­
land. begann mit dem letzten Rinnen der Za- 
renreaieruna um seine Autorität. Das russische 
Heer machte unter grauenhaften Verlust«: ver­
zweifelte Anstrenaunaen mir geringsten 'Erfol- 
aen. Das Deutschtum in Russland, besonders 
im Nordbaltikum, wird von der Kriegspsychose 
für reden deutschen Siea üaftbar aemacht und 
aerät bei brutalsten Verfolaunaen in verstärkte 
Gewissensnot.
Da vertagt der Zar am 1. Iebruar 1917 gegen 
den Rat der Verbündeten die Reichsduma. Als 
diese sich weigert, auseinander au geben, be­
ginnt die sogenannte Märzrevolution in Pe­
tersburg.
Nachdem die Arsenale. Admiralität. Winter­
valais und Iustizvalast vom bewaffneten Volke 
gestürmt worden und Petersburg in den Hän­
den der Revolutionäre, wird der Zar am 3.-16. 
März bei Pleskau durch einen gemeinen Berrua 
der Dumamitalteöer Miliukow und Gutschkow 
Aut Abdankung gezwungen.
Es bildet sich nach Verbaftuna aller Minister 
die ..Zeitweilige Regierung" unter Führung 
des Fürsten Lwow. Miliukow. der England­
freund. ist Minister des Aeussern. Kerenski vnn 
der Arbeiterpartei wird Iustizminister und 
Gutschkow Kriegsminister.
Diese Regierung beginnt ibre Tätigkeit mit 
Gewäbrung aller Reckte an die Soldaten. Ab­
schaffung aller Beschränkungen (leider nicht 
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auch der Beschränkten); allaemeine Amnestie 
(Befreiung aller Verbrecher aus den Gefäng­
nissen).
Die Letten in Livland sieben sofort, die Esten 
etwas zögernder ibre Konseauenzeu aus den 
jetzt einsetzenden chaotischen Zuständen. Beide 
Volkswlitter reklamieren ibre Volksangehöri- 
aen aus der russischen Armee. Am 30. März 
werden die bisber zu Livland gehörenden 
Kreise: Dorpat; Werre; Rellin; Pernan und 
Oesel von der Z. Reg. Estland zugeteilt. So­
gleich regen sich Wünsche nach einem Staat. 
„Eosti", einstweilen von Niemandem ernst ge­
nommen. aber mit Zähigkeit ausacbaut von 
den Führern des 1-Millionenvolkes.
Die in Galizien geschlagene russische Armee 
wälzt sich in regelloser Flucht zurück. Vom 
Höchstkommandierenden, Kommissaren und Ko­
mitees wird der Befehl gegeben, ans die flie­
henden zu schieben.
Am 21. wird aus furcht vor Gegenrevolution 
die Zarenfamilie in Zarskoie Sselo gefangen 
gesetzt, am 24. der Oberbefehlshaber Großfürst 
Nikolai Nikolajewitsch abaesetzt.
In Riga, dessen Einwohnerzahl durch russi­
sche Krieasmabnahmen (Evakuation) von % 
Million auf 200 000 gesunken ist. werden imMai 
noch 30 Deutsche verhaftet, die bisher sogar der 
russischen Svionaaefurcht unverdächtig erschie­
nen. Spionage. Kontersvionage. Revolution; 
Konterrevolution; Annexion; Kontribution 
ltud viele andere fremöworte mit wahlloser 
Nutzanwendung dienen zuur Deckmantel für alle 
Verbrechen, die jetzt blühen.
In Petersburg, von den Nationalisten Pe­
trograd. von den Westlern „Petrvschief" ge­
nannt.. gehen die lettischen Schützenregimen­
ter. von den Letten oft als „Blüte des Landes" 
gepriesen, mit wehenden fahncn ins Lager der 
äußersten roten Internationale über.
Im Mai bildet sich der Arbeiter- und Solda­
tenrat (Sowjet). der die Errichtung der Repu­
blik. Schluß des Krieges und frieden „ohne 
Annexion und Kontribution" idem blöden 
Volke als zwei Inseln im Weltmeer vorgestellt) 
verlangt.
Gutschkow und Miljukow, die mit Enalatlds 
Hilfe Deutschland zerschmettern und Konstanti- 
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novel einnehmen wollen, wesweaen sie auch im 
beutiaen Deutschland ein Asyl aesucht und ae- 
fnnden. müssen zurücktreten. Der Halbsude 
Kerensky reifet mit enalischer Zustimmuna alle 
Gemalt an sich und bildet am 19. Mai eine 
„neue Neaieruna" mit vier Sozialrevolutio­
nären. Ein Alnablatt „Okomwia vrawda" 
(Laufaraben-Wahrbeitj vrovaaiert. als Vor­
frucht für den Bolschewismus. die Verbrüde- 
runa mit den Deutschen an der tVrotiL „um die 
feindliche Armee zu revoltieren".
Die Sowietreaieruna sMarimalisten) aewinnt 
an Macht und in Petersbura kommt es zu 
Strafrenkämvfen Zwischen ibren Truvven und 
denen der Reaierunasvartei.
Nachdem Mrst Lwo>w sich aeaen den allrus­
sischen" staatlichen Diebstahl aewandt und Ruß­
land den Verbrecherbänden Kerenskys ausae- 
liesert, wird die Zarenfamilie unter strenaster 
Bewachung nach Sibirien transportiert und in 
Tobolsk interniert. „Nikolai Romanew" erhält 
16000 Rubel Pension.
Unterdessen aivfeln in Riaa die Oraien der 
Soldateska in „Verlosuna lebendiaer inter­
essanter Damen".
Wenige Taae darauf setzen deutsche Truvven 
über die Düna. Russische Anariffe auf Düna- 
bura veranlassen, den Plan Riaa au befreien.
Am 3. September 1917 erobert General von 
Hutier Riaa nach dreitägiger Schlacht. Das ab­
ziehende russische und lettische „Militär" rllün- 
dert und vollführt Akte bestialischer Roheit.
Abends 8 Uhr sinaen die deutschen Sieaer vor 
dem brennenden Bahnhof „Heil Dir im Sieaer- 
kranz".
Der „Rigaer Arbeiterdeputiertenrat" ver­
öffentlicht sein Bulletin Nr. 1, das im deutschen 
Teil den charakteristischen Passus enthält „Sait 
kaltbliitia!"
Man glaubte im Rausch der deutschen Befrei- 
una in diesem Aufruf die letzten Worte des 
jüdischen Bolschewismus an Riaa aehört zu 
haben.
Man sollte sich bitter aetäuscht sehen. Einer 
der kleinen Scherze der Weltgeschichte hatte es 
gewollt. dafr die deutsche Befreiuna Riaas unter 
anderem vom vreuhischen Gardereaiment Kaiser 
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Alexander durchgefübrt wurde und dieses Neai- 
ment als eines der ersten den Schutz der ae- 
auälten Stadt übernahm. Und nun kamen die 
deutschen Truppen aus den: Staunen nicht ßer^ 
aus. wie deutsch die Stadt war. die sie erobert.
Dübei war Riaa im Jahre 1201 vom Bischof 
Albert gegründet. 510 Jahre „freideutsche 
Reichsstadt" aewesen. batte dain 206 Fakire un­
ter Fremdherrschaft gestanden und nachdem es 
Jahrhunderte lana der Zankapfel Zwischen 
Schweden. Polen und Russland aewesen. muhte 
es in den letzten 40 Jahren. dann 40 Monate 
russische Brandschatzunaen in nnerbörter Härte 
über sich eraebeu lassen.
Damit die russische Soldateska sich wäbrend 
des Krieaes recht woblfüblen sollte, wurde mebr 
oder weniaer offiziell die stzama verbreitet 
bezw. geduldet, dak Riaa eine der ruhmreich er­
oberten deutschen Städte sei. Und der russische 
Bauer-Soldat konnte sich nickt aenua auswun­
dern über dieses deutsche Zauberstück.
„Wunderbar! du nimmst und nimmst und im­
mer wieder ist was zu nehmen!" „Bei uns in 
Rußland. du nimmst nur einmal, dann ist es 
aber auch ganz aus".
Vor einer Generation im Jahre 1889 war der 
nd!ler recht lick garantierte Nm'tädter Frieden 
durch Einführung der russischen ^ustizreform 
von Rußland gebrochen worden. Damals nann­
te das schweraebeuate Deutschtum den russischen 
?knstizvalast in Riaa: „ftinis Livoniae".
Jetzt schjen es. als ob durch das bloße Heran­
nahen des deutschen Geistes Alt.-Riaa wieder 
ungebrochen deutsch aus der Jahrhunderte alten 
Verkleidung hervorstiea und eine Ahnung ging 
durch das Land, das; setzt „ftinis Russiae" ge­
kommen wäre.
ftefte wurden gefeiert, alles atmete aus und 
auch die bisher fanatisch russisch einaestellten 
Letten bewiesen oder heuchelten Freude über 
das wiederaekommene deutsche Regiment.
Erst wurden die „Befreier" durch General v. 
Eichhorn. General von Hutier und den Prinzen 
Leopold von Bauern verkörpert, dann hielt am 
6. September Kaiser Wilhelm selbst seinen 
feierlichen Einzug in Riaa und wurde von der 
Bevölkerung mit so fanatischem ^>ubel be- 
arüßt. daß er immer und immer wieder zum 
9
stellvertretenden Büraermenter Dahlfeld än­
derte: „Das hätte ich nicht erwartet!"
Dieselbe Freude, dasselbe Hocbaefübl batten 
seinerzeit Gustav Adolf und Peter der Grobe 
beim Eintritt in Riaa empfunden. Viele bür­
sten und Herrscher batte die alte Reichs- itnh 
Hansestadt in seinen Mauern aeiehen. einen 
Deutschen Kaiser als Herren noch nie.
Der Gipfel der Macht dieses Kaisertums 
schien erreicht und er sollte es auch sein. Es 
herrschte damals allaemein die Ansicht. Kaiser 
Wilhelm werde die Auslieferuna des Zaren 
verlanaen. diesen wieder einsetzen und den 
Kriea für beendet erklären.
Immer wieder kam im Volk das richttae Ge­
fühl fritm Ausdruck, wenn Deutschland und 
Rubland Msammenaehen, dann ist Brieden aus 
Erden und ein Wohlaefallen.
Der deutsche Leidenswea sollte aber erst be- 
ainnen.
Damals war Todesstimmuna Verbrechen 
und arvbe helle Zukunftsbilder malte selbst der 
Pessimist.
ftit Mi tau tritt die Kurländische Ritter- und 
Landschaft Zusammen, erweitert sich durch Hin- 
mtehuim der anderen Stände sittn „Landes­
rat" und beschlicht am 21. September, um „den 
dauernden Schutz des Deutschen Reiches" 31t 
bitten.
Einstweilen aina der deutsche SieaeS^ua noch 
weiter und die Balten, in Estland und Nordliv­
land verfolaten mit fibernden Pulsen iede Be- 
weauna. Das russische Berbänanis aina seinen 
unaufhaltsamen Lauf.
Nachdem Kerensky aus eiaener Machtbefua- 
nis die Republik Rubland hatte ausrufen lassen, 
verlanaten einen Monat später im Oktober be­
reits die Botschafter der Grvbmächte in Peters- 
bura Garantien dafür, das? Rubland eine Grob­
macht bliebe.
Kn den Taaeu vom 12. bis 22. Oktober 1917 
werden Oesel. Daaö: Meon und die kleinen In­
seln von deutschen Truppen einaenommen.
Diese Musterleistuna an Oraanisativn und 
Leituna wurde mit nur 19000 Mann durchae- 
führt und eraab bei 150 Mann Selbstverlusten 
(leider unter diesen der Dichter Walter Iler. 
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Soldaten kam 
Die Landschaft 
verwüstet durch
der am 16. Oktober bei Pvide aus Oesel starb), 
riesiae Beute und 21000 Gefanaene.
Hiermit war der finnische Meerbusen verrie- 
aelt, die Herrschaft auf der Ostsee deutsch. Die 
armen Balten batten in diesen Taaen und Wo­
chen furchtbar au leiden. Die ganze verzweifelte 
Wut der flüchtenden russischen 
zum unaebemmten Ausbruch. 
Wiek wurde völlig vernichtet, 
Reiter und Unverstand.
Getreide wurde für Millionen ins Meer ae- 
schlevvt, viebische Morde wurden verübt. Kosa­
ken, Matrosen und „internationale" Bvlsche- 
wiks sind in einen Blut- und Reuerrausch ge­
raten. Wie seinerzeit Scheremetieff seinem 
Zaren bei der Eroberung Livlands meldete:
„Du hast befoblen zu zerstören, ick melde, es 
gibt nichts mebr zu zerstören", so schienen die 
Russen das Ende ihrer 200iübrigen Herrschaft 
mit Raub, Mord und ungeschwächter Bestialität 
krönen zu wollen.
Einigen Widerstand gegen die vlanloie Ver­
nichtung von Werten leisten die Esten, die ziel- 
bewustt nach dem Erbe Rustlands trachten.
Das Exekutivkomitee des estnischen Soldaten- 
unö Arbeiterrates verlangt das Vermögen der 
Estländischen Ritterschaft und vroklamiert in 
einem ultracnnischen Dekret die Aufbebung al­
ler Stände und Standesvrivileaien.
Mannhaft widersetzt sich der Rittersclmfts- 
bauvtmann Rreiberr von Dellinabausen diesen 
Anmastungen, must aber der Gewalt weichen.
Auf Grundlage des am 3. November 1917 von 
der Regierung Rustlauds proklamierten Selbst­
bestimmungsrechts der Völker beschliestt der 
Ausschust der Estländischen Ritterschaft: Estland 
von Rustland unabbünaig zu erklären.
Zur selben Zeit tritt in Reval im Schlost dec 
„Esten-Landestag" zusammen, der aber so we­
nig Gegenliebe bei der Bevölkerung findet, dast 
schon nach Scklust der kurzen Eröffnungssitzung 
die estnischen Landesräte von einer vieltausend­
köpfigen Menge beschimpft und malträtiert 
werden und sich nur dadurch vor der Lnnchsustiz 
ihrer Volksgenossen zu retten wissen, dast sie sich 
freiwillig von Soldaten in Sckutzbaft nebmen 
lassen.
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Mittlerweile wird der verfall des mächtigen 
Zarenreiches Aur Katastrophe. Im Namen der 
Demokratie und Freiheit werden alle Sympto­
me von Ordnung. Besitz und Herrschaft vernich­
tet. Die Auflösung staatlicher Potenz in demo­
kratische Nnkraft vernichtet Rustland. Ter 
Zweite BürgerkriegKornilow und Kaledin endet 
mit der Negierung der Volkskommissare. Le­
nins Programm: Glieder mit Krieg. Armee. 
Negierung. Staat. Kapitalismus und so weiter 
entspricht dem Chaos. das bereits in Rustland 
berrscht am besten und findet auch keinen Wi­
derspruch mebr.
Kerenski entfliebt. der russische Generalissi­
mus Fähnrich Krylenko lästt alle Generale arre­
tieren. ft-it diesem Zeitpunkt toben in Rustland 
Alle gegen Alle: reguläre Truppen, rote Garde, 
Kosaken, Junker, bürgerliche Bevölkerung.
Die deutsch-österreichische Delegation, die im 
Dezember in Petersburg eintrisft, ermöglicht 
vielen Deutschen diesen Psubl zu verlassen. In 
Vrest-Litowsk werden von Kühlmann. Graf 
Czernin und anderen gegen Trotzki. Josse und 
andere russische Juden Verhandlungen geführt, 
die sich bis in den Iebruar 1918 Anziehen und 
ganz unhaltbare anarchische Zustände im russi­
schen Gebiet fördern, in Deutschland vorberei­
ten. In Dorpat werden in der Zeit von 40 Ta­
gen gklein 450 Verbrechen registriert, dgvon 91 
Wohnungsberaubungen und Ngubüberfälle.
In Livland und Estland werden alle Ritter­
güter gewaltsam enteignet und von „Komi­
tees" verwoltet, die die schamlosesten Erpres­
sungen bei den Besitzern verüben. In den 
seltensten Iällcn stellen diese Verwaltungen 
Schutz gegen russische Uebergriffe dar. meist ist 
Raub Selbstzweck. Die Letten und Esten üben 
sich in der „Freiheit", die spater in den freien 
Republiken „Latwiia" und „Eesti" ihre Erfül­
lung finden sollte. Kirchen werden zu Volkshäu­
sern entweiht, die Umwandlung aller Bildungs­
prinzipien und Nationalisierung allen Besitzes 
wird erklärt, alle Widerstünde werden durch 
Verhaftungen von Pastoren, Gutsbesitzern und 
so weiter beseitigt.
Zu spät erkennen die Esten an. dast bei Iort- 
setzung der anarchischen Zustände auch der Na­
tionalwohlstand der „Republik Eesti" in Irage 
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gestellt sei. Das „estländische Komitee der so­
zialdemokratischen Arbeiterpartei Rustlands" 
veröffentlicht einen ultrafanatischen Wahlauf­
ruf mit der Parole „Hoch die Weltrevolution! 
Nieder mit dem Bouraeois!"
Die Konstituante für „Eesti" soll am 21.—2:1. 
Januar gewählt werden. Die Gebrauchsanwei­
sung für diese Wahlen, die für Deutsche in Liv- 
und Estland keinen Platz mehr vorsieht, unter­
zeichnet von Anwalt. Kingisepp. Loll. Mäai. 
Kaspert u. K. trägt alle Merkmale sozialistischen 
Wahnsinnes an sich.
Der Aufenthalt auf Eisenbahnen mrd öffent­
lichen Strasten ist mit aröstter Gefahr für Leben 
und Gut verbunden. Die entfesselte Soldates­
ka deliriert, mordet Beamte und Zivilpersonen, 
ost wegen eines Wortwechsels oder geringen 
Besitzobiektes.
„Burgui" ist die Parole, die iedes Verbrechen 
glorifizirt. Jüdische Scndlinae durchziehen 
ungehindert das Land und rufen in Meetings 
zum Kampfe gegen die Intelligenz auf. Es er­
scheinen nur noch russische, lettische und estnische 
Bolschewikblätter.
InPetersbura wird durch die „Allrussische kon­
stituierende Versammlung" die dritte Revolu­
tion. der dritte Bürgerkrieg eingeleitet. die 
Glieder der „provisorischen Regierung" Scknn- 
garew und Kokoschkin werden feige ermordet.
Auf dem dritten Kongrest der Soldatenräte 
proklamiert Lenin die „Prinzipien des Bolsche­
wismus": Verwirklichung des Sozialismus 
durch Anwendung von Gewalt auch gegen die 
Ueberzeuaung der Maiorität der Bevölkerung. 
Trotzki erklärt auf demselben Kvngrest ieden 
für einen Charlatan, der noch behauptet, dast 
die „russische Revolution" nickt gezwungen sei. 
einen unglücklichen Frieden anzunehmen.
Am 28. Januar 1918 übergeben die Vertreter 
der Ritter- und Landschaften Livlands und Est­
lands dem russischen Gesandten in Stockholm 
die Unabhängigkeitserklärung Livlands und 
Estlands von Rustland.
Am 2. Januar war die Unabhängigkeit Finn­
lands von Rustland bereits von der „Regie- 
runa" Rustlands anerkannt worden. Liv- und 
Estland wollte man scheinbar nicht so leicht ent­
lassen. Nachdem Lenin 800 „Organisatoren". 
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die einen Regierungskursus absolviert baben. 
ins Reich abaesandt l>at,. beginnt allüberall die 
verheerende Tätigkeit der Revolutionstri­
bunale.
Irr Wenden werderr ein Pastor und ein Ia- 
brikdirektor, beides deutsche Edelleute, wegen 
politisch reoktionärer „Gesinnung" trotz Mangel 
an vorliegenden Handlungen au "öffentlicher 
Arbeit" verurteilt.
Der Iebruar stebt im Zeichen der Verhaf­
tungen in Massen. Am 5. Februar werden 
nächtlicherweile und obne auch nur Autn Schein 
eine Anklage oder Verhgndlung au führen, der 
Ritterschaftshauptmann Baron Dellinashausen, 
die Barone Rosen, Korfs, von Sckulmanu, von 
Ramm, von Nottbeck und viele andere verhaftet 
und verschleppt.
Vom 9. bis 10. Iebruar wird über das „Esten­
land" der BelaaerunasAustand verhängt, AU­
gleich erklärt ein Avnischer Proskrivtionserlall 
glle Aum „weiland Baltischen Adel" gehörigen 
Personen für vogelfrei und ansterbalb des Ge­
setzes stehend.
Jeder Arbeiter, der sich nicht mit der soforti­
gen Arretierung des Adels befallt, wird von 
Anwalt. Kinaisevv. Käsvert. Loll und anderen 
estnischen Führern der Pöbelmacht mit dem 
Tode bedroht.
In Dorvat. Reval, Iellin und den kleineren 
Städten werden in diesen Tagen Tausende von 
Deutschen aller Altersklassen wahllos in Ge­
fängnisse, Kinos, Turnhallen, Elevatoren Au- 
sammenaetrieben. auf das unwürdigste behan­
delt und gepeinigt und dann in Viehwagen un­
bekannt wohin abtransvortiert.
Die ersten Nachrichten treffen am 21. Iebruar 
ein. Nach gualvoller Jährt sind die unglück­
lichen „Geiseln" am 9, MärA in Sibirien ange­
langt, nachdem sie unterwegs viermal völlig 
ausgeraubt waren und im Krasniiarsker Ge­
fängnis interniert.
Verdienstvoll bemühen sich nm das Los der 
Unglücklichen die Deutschen Petersburgs, die 
Schwedische Gesandtschaft und eine mutige 
barmherAiae Schwester
Mittlerweile hatte die deutsche Heeresverwal­
tung wegen Nichterfüllung des Präliminarfrie­
dens rnssischerseits sich mit Rullland abermals 
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im Kriegszustände befindlich erklärt und Ruk- 
land ein Ultimatum gestellt. Nach Ablauf des 
Ultimatums wurde am 20. Februar Düna bürg 
von deutschen Trumen besetzt.
Zweites Kapitel.
Heinrich von Massau's Lebenswege.
Einer von den ganz wenigen baltischen Edel­
leuten welche die ganze Schreckenszeit im Bal­
tikum durchlebt und durch zäbe Beharrlichkeit 
sich der Verhaftung und Deportation entzogen 
hatte, war der Livländer Heinrich von Massau. 
Sein Schicksal, das den Beweis für die Aus­
dauer und Dentschtreue der Balten besonders 
stark verkörpert, soll hier näher betrachtet 
werden.
Das Geschlecht, dem unser Gewährsmann 
entsprossen, sah im Mannesstamme bis zum 
16. Jahrhundert in Schottland, wo es zu einem 
mächtigen Klan gehörte, der die Ostküste Schott­
lands schon im 12. und nachweislich während 
der Neaieruugszeit Robert des Ersten im 13. 
Jahrhundert verteidigte.
Das Jahr 1566 war für die Zukunft der Fa­
milie bedeutsam. Eines ihrer Glieder. Tho­
mas. Unterscheris von Perth. wurde wegen 
Teilnahme an der Beseitigung des jüdischen 
Privatsekretärs der Königin Maria Stuart. 
David Riccio, dem Henker überantwortet. Er 
floh nach Schweden und zog später seine Brü­
der nach sich.
Im Jahre 1629 erwarb einer seiner Neffen 
für eine Lebensrettuna Gustav Adolphs im Ge­
fecht bei Stuhm in Westvreuüen Güter in 
Finnland und Livland. Um die Erinnerungen 
an die Affäre in Holnrvod zu beseitigen, bat der 
Lebensretter um einen schwedischen Namen und 
Wappen und erhielt beides.
Die Iamilie hat dann im Laufe von drei 
Jahrhunderten viele tapfere Offiziere hervor.- 
gebracht. die schwedischen Königen und von 
Peter dem Grossen ab russischen Zaren treu ge­
dient haben. Alle Vorfahren Heinrichs waren 
Offiziere gewesen, nur er hatte in einer früh­
keimenden Abneigung gegen alles russische sich 
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durch einen Gewaltakt in Ziemlich aewaater 
ftorm dem Dienste im Heere des Zaren ent- 
aocten. Trotzdem laa ibm das Krieasüandlverk 
stark im Blut, was eine weitere Erkläruna da­
rin fand, das? sein Abnberr mütterlicherseits 
Prina Moritz von Oranien der Befreier der 
Niederlande war.
Seine Jugend batte Heinrich auf deutschen 
Universitäten. Dorpat. Bonn: Heidelberg und 
auch Lausanne, sowie ans Reisen in Europa 
gründlich genutzt. Mit 30 Iabren begann er 
seine selbsterworbenen Güter au bewirtschaften, 
widmete sich aber außerdem mit größtem Eifer 
wissenschaftlichen tragen und bekleidete Ebren- 
ümter im Dienste seiner Heimat.
Mit 44 Iabren erlebte er den Beginn des 
Weltkrieges und war er einesteils durchaus 
dankbar dafür, daß er nicht gegen Deutschland 
inS fteK) au aieben brauchte, so lieb ibm der 
soldatische Teil seines Wesens doch die ganae 
Zeit über keine Rübe und mebrfache Versuche, 
sich in den Dienst des deutschen Heere-- au stellen, 
unterlief? er nur aus Rücksicht für seine Fami­
lie und Verwandtschaft.
An Schikanen von feiten fanatisierter russi­
scher Beamten und Spitzel seblte es nicht. Bald 
(lief? es. er babe einen Flugplatz für die Deut­
schen auf seinem Gute beraericbtet. dann wurde 
in seinem Hause ein Gast unter der Beaickti- 
auna deutscher Spion au sein, verbaftet. 
schließlich wurde er genötigt, seinen Posten als 
Ebrenfriedensrichter wegen au deutscher Gesiu- 
nuna uiederauleaen und damit begannen gana 
unverboblene Angriffe auf seinen Besitz.
Monate lang muf?te er erleben, wie sein bock­
kultiviertes Gut von russischen Ingenieuren 
und einer Bande von 800 Arbeitern in Ver­
teidigungsaustand versetzt wurde, bis es dabei 
so verwüstet war. das? er es verkaufte und sich 
nach Dorvat aurückaog.
Von 1916 ab batte er dann wieder Beaüte- 
runaen an der Westküste üon Estland erworben, 
die für ibn einen gaua besonderen Reia batten, 
weil das Hauvtaut Iabrbunderte lang im Be­
sitz seiner Familie aewesen war.
Wieder warf sich Heinrich Massau mit der ibm 
eiaenen Energie auf die Pflege und Verbesse­
rung seines neuen wertvollen Besitzes. Die 
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Landschaft Wiek hatte weaen ihrer Laae an der 
Küste besonders stark unter dem „Schutze" der 
russischen Vaterlandsverteidiaer au leiden.
lieber ein Jahr glückte es durch Ausnutzung 
des russischen Aberalauvens. die Güter vor dem 
„Russeneinfall" au schützen. Weaen einer 
Tnpbusepidemie hatte der Besitzer an allen 
StraüenkreuAunaen große Schilder anbrtnae-n 
lallen mit der Aufschrift:
„Achtnna! Hier stirbt mau!"
Als diese Schutzschilder von einem polnischen 
ArAt ans Schikane entfernt worden waren, 
brachen die russischen Horden um so nachdrück­
licher in die friedlichen Güter ein und fühlten 
sich berechtigt, in wenigen Wochen naMubolen. 
was sie bisher verabsäumt a’u haben meinten. 
Die erste Verwüstung wurde damit eingeleitet, 
daß drei Sotnien «Hundertschaften) Kosaken 
ihre Pferde an die Bäume des herrlichen viel- 
hundertiährigeu Parkes anbänden.
Z'n weniaetl Stunden hatten die halbverhun- 
aerten Tiere Hunderte von alten Rüstern. Lin­
den Mld Koniferen mit ihren Zähnen geschält 
ynö als der Besitzer sich bei dem maßgebenden 
„OfsiAier" über diesen unnützen Wandalismus 
beschwerte, erklärte dieser:
Das ist noch aarnichts! Kommen mal die ver­
fluchten Deutschen hier in die Nähe, dann Aün- 
den wir auch alle Häuser au und dann würde ich
Affinen doch sehr raten, sich nicht mehr über 
solche „Puftiaki" «Kleinigkeiten) aufAubalten.
was ich schon ietzt sehr merkwürdig finde. Ue- 
berbauvt. woAu sind Sie hier, wenn Sie nicht 
einmal au den Verteidigern des Vaterlandes 
gehören. Morgen fangen wir an. die hiesige 
Umgeaend in KriegsAustand au versetzen und icß 
würdeZchnen nicht rgten. dabei au sein! Hchkann 
nickt dafür einftehen. daß meine Teufelskerle 
mit ftfinen so Aart umgehen, wie solch ein deut­
sches Bar buchen wobl gewohnt sein mag!
wenn man sich 
1. durchaus lie­
ss hatte Heinrich 
Verlangen als 
asiatischer «News
Obgleich die Kosaken selbst, 
persönlich mit ihnen unterhielt, 
benswürdiae Töne redeten. ' 
genug gehört und trug kein 
Geisel von diesen Söhnen 
dortaeMnt »erden.
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Unter Hinterlassurra eines tüchtigen ^nfve^ 
iorS verlief? er anderen Tages feine Güter und 
reifte nach Dorvat. wo er in seinem schönen 
Haufe. umgeben von Gärten, die grösste Bett 
des Krieaes bisher leidlich Überstunden butte. 
Seine LetdensLeit sollte erst letzt beainnen.
Drittes Kapitel.
Im Dorvater Stadthause.
Nikolai von Engberts leate die Zeitung ans 
der Hund, das heisst er warf sie unwillia auf 
den Boden.
„Wenn das so weitergeht". fnate er ivu feiner 
bildhübschen Irau Lnöia. der Tochter eines rei­
chen ukrainischen Gutsbesitzers.
„Was wird dann sein?", fraate aelanaweilt 
die verwöhnte Russin.
„Dann können wir auch nicht mebr in Russ- 
lanö bleiben!" saate Nikolai Gerassimowitsch 
mit bestimmtem Ton. denn er wusste, dass feine 
„Taube" ganz versöhnlich und lieb fein konnte, 
aber nur so lange man ihr heissgeliebtes Russ­
land pries.
„Na. Du hast doch gehört, alle Macht gehört 
den Arbeiter- und Soldatenräten! Wie kann 
denn unsereins in einem Lande ohne feste Re­
gierung weiterwirken? Ich habe dem Zaren 
geschworen, bin Kaiserlicher Staatsrat und im 
nächsten Jahr hätte ich als Wirklicher Staatsrat 
mit einer schönen Pensson mich zurüchiiehen 
können. Habe mich genug geschunden für diese 
Asiaten! Jetzt ist alles aus!
Unser Präsident, dieser schlaue Juchs. bat für 
drei Monate Urlaub genommen und ist in die 
K!rim gereist, wie soll ich denn mit dieser revol­
tierenden Bande noch die Staatsautorität auf­
recht erhalten?
Gestern haben diese Hunde schon Ausliefe­
rung aller Akten des Gerichts verlangt. Wenn 
unser Piotr nicht solch ein famoser kernrussischer 
Mann gewesen und diese Bande verausge- 
fchmissen hätte, wäre ick schon beute nicht mehr 
Prässident des Kaiserlichen Bezirksgerichts — 
aber die Hunde kommen doch wieder und was 
soll ich dann allein anfangen? Der Gerichts- 
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Menet und ick sind die einataen wahrhaft rus­
sischen Seelen und ick dabei Holländer und nickt 
mol ormpofümntm. das baden sie auch sckon fvtfe 
aekrieat!"
"Leise. leite! besänftigte Lndia Alerandrowna. 
"fein Mensch soll es waaen. Dick, mein Enael- 
cken für einen Ausländer au halten. Da lak 
mick nur dafür formen! Gestern noch habe ick 
auf der Strane aum Volk gesprochen und sie ba­
den alle beaeistert für den Zaren und Rustland 
Hurra geschrien!"
„Ja natürlich!" warf Nikolai Gerassimowitsch 
ironisck ein. „Du wirft aenrtfc das Vaterland 
retten. Du mit deinen einfältiaen Bolksreden. 
Was ist überhaupt das Volk! Eine blöde 
stumvfe Masse, die Hurra schreit oder schimpft, 
ie nachdem es aefübrt oder verführt wird, 
^ck halte vom russischen Volk überhaupt nickt 
soviel mehr!"
Und fast drohend fucktelte Nikolai mit feinen 
aevfleaten Händen vor den Auaen seiner leb­
haft gewordenen ftniu herum.
„Willst Du vielleicht gar au diesen verfluch­
ten Pruffacken überlaufen? Dick ihnen zur 
Verfügung stellen?"
,^etzt beruhige Du Dick aber!" gebot Nikolai 
energisch, „von Ueberlaufen kann gar keine 
Rede fein, aber Du wirft Dir noch mal den 
Mund verbrennen mit Deinem ewigen Schimp­
fen auf die Preuüen. Kommen sie mal hierher, 
so ifr das vielleicht noch die einzige Möglichkeit 
zu Ordnung und Brieden zu kommen. Oder 
glaubst Du vielleickt wirklich schon an all diesen 
Blödsinn. den die russischen Zeitungen auf 
englisches GeheiK über deutsche Kriegsgreuel 
verbreiten? Begreifst Du nickt, dak das alles 
nur jüdische Macke ist?"
„Tiefe verfluchten Juden!" zischte Lydia, da 
klopfte es an die Tür und Heinrich von Mafsau 
trat bei feinen Gälten ein.
,^ch höre zu meiner groben Freude, dab die 
schöne Lndia Alerandrowna fick einmal über 
was anderes erzürnt, als über die Deutschen", 
sagte er. indem er sich galant über die Hand 
der hockerrötenden schönen ftrmt beugte.
„Aber teure Freundin, bitte seien Sie dock 
um ftßrer selbst willen etwas vorsichtiger. Die 
ganzen Jahre haben Sie mich aeaen russische 
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Spionage geschützt, ieet fühle auch ich mich ver­
pflichtet.. Sie au warnen und au schützen, denn 
die Wände fangen an. soAufaaen ihre Ohren au 
wechseln und Sie wissen doch, dass ebenso fana­
tisch wie Sie russische Patriotin sind. unsere 
Hausgenossin ftrl. Körber auf Seiten unserer 
politischen Leinde steht und sehr scharfe Ob­
ren Hatz'.
Nikolai Gerassimowitsch schnitt eine Aufwal­
lung seiner leidenschaftlichen tViau mit einer 
bestätigenden Dankesaebärde und erhobenen 
Händen ab".
GanA was ähnliches habe ick eben meiner 
ftruu gesagt, aber wir wollen von was ande­
rem sprechen? Was haben Sie für Nachrichten 
von fttircn Gütern. Heinrich Alerandrowitsch?"
„Die allerschlechtesten!", sagte Heinrich resia- 
niert. indem er sich in einen bequemen Polster- 
stnhl niederliek und einen Vries öffnete.
den zwei Krieasiahren, seitdem Heinrich die 
aus Riga geflüchtete Familie des K. R. Be- 
Airksrichters bei fick ausgenommen batte, wa­
ren die Männer au einer klaren Verständigung 
darüber gekommen, dak fie sich in diesen bösen 
Zeiten gegenseitig von gröktem Nutzen sein 
konnten, indem der Hausherr den Flüchtlingen 
ein schönes Heim bot und diese ibn mit dem 
Prestige des höheren russischen Beamten gegen 
politische Verfolgungen schützten.
Nikolai Gerassimowitsch. dessen Vorfahren, 
^ie wir schon wissen, aus Holland nach Russland 
eingewandert waren. hatte eine vorAügltche 
deutsche Bildung genossen und war aus Pe­
tersburg. wo er studiert batte, als Richter nach 
Livland versetzt worden. Er sprach und laß 
wie die meisten gebildeten fRuffcn, frei deutsch 
und franAöMck und fand ein grosses Woblaefal- 
len an der schonen Bibliothek seines Hausherrn, 
in der er fast alle Abende sich von fein« Ta­
gesarbeit im Gericht erholte.
Lydia Alerandrowna. ursprünalick fanatisch 
russisch, batte auf Zureden des Mannes das 
Anerbieten des HauSberrn anaenommen und 
lernte mit etwas wenig Talent aber viel Gra­
zie deutsch. Trotzdem waren Ausbrüche, wie 
der oben geschilderte, bei ibrem leibensibaftliche» 
Temverament an der Tagesordnung und 
tiaten ihrem vornehmen und besonnenen Mann 
so manchen Seufzer ab.
Da der Hausherr die Beitimmuna aetroffen 
hatte, daß bei den aemeinsamen Mahlzeiten 
über den Kriea überhaupt nicht aeivrochen wer­
den durfte, was die allseitta aerei^ten Nerven 
der Hausaeuvnen überanstrenat hätte. io 
pfleaten sich die Gäste und 5er Hausherr in 
ihren besonderen Salons an besuchen und die 
wichtiaften Ereianiffe au besprechen.
So auch heute.
„Mein Verwalter schreibt mir", beaann Hein­
rich das estnische Schreiben seines Inspektors 
ins russische au übersetzen. Deutsch sprechen 
und schreiben war seit über einem Jahr bei 
hoher Strafe verboten. *
Dan ^hre teuren Landsleute. liebe Lndia 
Aleranörowna. im Laufe der letzten 8 Taae 
aus den aewaltsam erbrochenen Gutssveichern 
8000 Zentner Getreide ins Meer aeschlevpt. da­
mit die „verdammten Prussacken" nicht doch 
noch Brot daraus machen könnten, ebenso ha­
ben diese Helden noch an 20000 Zentner Klee­
heu und andere Futtermittel vernichtet, dann 
haben sie 20 Schweine aeschlachtet und aufae- 
f reif en und schließlich sind ne mit 48 Pferden, 
sämtlichem Geschirr und den Wirtschaftswaaen 
abae-vvaen.
Den Verwalter haben sie bedroht und die 
Gutsarbeiter so einaeschüchtert. daß diese die 
Milchviehherde in den Wald aetrieben haben 
und erst wieder aum Vorschein aekommen sind, 
als die Vaterlandsverteidiaer auf hoffentlich 
Nimmerwiedersehen verschwunden waren.
Das Herrenhaus auf dem Hauvtaut haben sie 
derart verwüstet. daß kein heiles Stück mehr 
anzutreffen ist. außer den weniaen Sachen, 
welche die Gntsleute als ihre in Verwahruna 
aenommen".
„Großer, himmlischer Vater!" schrie Lndia 
Alerandrowna auf. „was werden Sie ietzt an- 
fanaen?"
„Diese Schurken. diese Hundesöhne.. dies 
unalückltche Volk ohne Zaren! Heinrich Aleran- 
drowitfch. ich weine mit Ihnen über Ihren Be­
sitz und über mein armes irreaeleitetes Volk!"
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Nikolai Gerassimowitsch er Bob fid) würdta und 
drückte Herrn vor: Maffan warm die Hand.
Dieser lächelte unter Tränen und fücrte bin- 
zu: „Das wäre noch nickt so furchtbar, aber
kören Sie weiter: meinen Nachbarn. den wtrr- 
diaen und treuen Mann, der die ererbte Scholle 
seiner Väter nicht verlassen wollte, wie ich ihm 
aeraten. baben russische Soldaten vor seinem 
Hause wie einen Hund niederaeknallt. seine 
beiden alten Schwellern auf dem benachbarten 
(Hut in ibren Betten ermordet und aus den 
Fenstern aeworfen.
Die ara verstiimmelten Leichen sind von den 
eigenen Leuten in Ermanaeluna von Säraen 
oder Kleidern in Bettlaken aebüllt notdürftia 
verscharrt morden.
Beide Güter sind vollkommen ausaeraubt 
und verstört".
„Tas ist ia schrecklicher als der Kriea selbst", 
rief Ludta Alerandrowna und fiita leiden- 
sckmftlick an zu weinen. Die Unalücksnackricht 
war weaen der völlia verstörten Post- und 
Eisenbabnverbindunaeu durch einen Privat­
boten erst sebr versvätet anaelanat.
Gleichzeitia war die Nachricht über einen 
arvllen deutschen Siea. die Einnabme von Oesel 
nach Dvrvat aedrunaen und die Freude über 
dieses bedeutunasvvlle Ereianis überwoa bei 
Herrn von Mafsau so sebr die Nachrichten über 
seinen wirtschaftlichen Ruin und den Tod seiner 
Heben Nachbarn, daß noch am Abend des­
selben Taaes im amtlichen Hause eine Art fteft 
aeseiert wurde.
Lydia Alerandrowna meinte nur. „so ein 
wunderbarer Mensch, beute bört er. dall er 
alles verloren und dabei kann er lacken und 
frob sein!"
Nikolai Gerassimowitsch alaubte. das? es sich 
um die Uebertönuna eines Nervenckocks ban­
dele und beide baben wir erfabreu. was treue 
deutsche Herzen bei deutschen Sieaeu durch­
zitterte. .
Weniae Taae später wurde im Hause des 
Herrn von Mafsau in Dorvat bei einem raffi­
niert angelegten Einbruch alles Wertvolle gh- 
lloblen und blieb trotz scheinbar größter An-- 
strenaunaen der „Milizvolizei" völlia unaufge­
22
flirrt Solche Diebstähle aebörten tetet zu all- 
täalichen Erscheinunaen und wären wohl von 
stärkerem Eindruck aewesen. wenn nickt hie 
immer häufiger werdenden Verhaftungen aller 
Sinne in Ansmrnnuna aehalten hätten.
Viertes Kavitel.
In der Entbindungsanstalt.
Eines Moraens fand der Hausherr in der 
Privataafse in Dorpat in seinem Briefkasten 
einen Zettel, auf dem von ungelenker Hmrd die 
russischen Worte draufaemalt waren: ..Morgen 
früh um 6 llhr wirst Du verhaftet".
Gewöhnt an Sckreckensnackrickten aller Art. 
ohne zu wissen, ob es sich um einen dummen 
Schere oder eine wohlaemeinte Warnuna han­
dele. beschloß Heinrich von Massau diese Nach­
richt für sich zu behalten, dabei aber den Wink 
zu beachten.
Geacn seine Gewohnheit kleidete er sich an­
deren moraens 5 Nhr an und verlieh das schla­
fende Haus. Aus seinem Garten beobachtete 
er. wie um vunkt 6 Uhr eine Patrouille von 12 
Rotaardisten das Haus umstellten und 4 von 
ihnen nach länaerem Klingeln Einlaß fanden.
Nach einer Panse von 10 Minuten kanren 
diese Männer fluchend spuckend und rauchend 
heraus und eilten offenbar der Erfülluna eines 
weiteren Schandvlanes zu.
Bald darauf kehrte auch der Hausherr zurück 
und wurde in der Vorhalle von der völlia auf- 
aelösten fttl. Körber emvfanaen.
..Jetzt ist alles aus und Sie werden aesuckt 
und heute abend 8 Uhr werden die Soldaten 
wiederkommen und wenn Sie dann nickt zu 
Hause sind, werden Sie erschossen werden, wo 
man Sie auch trifft! Ach bitte seien Sie doch 
z« Hause!
Wo waren Sie nur? ^ck wußte aar nickt, 
was ich fernen sollte und in mein wimmer sind 
sie auch aekonrmen und haben mich bedroht, ick 
solle saaen. wo der .deutsche Svion" ist und ich 
habe aekraat. wer das fein MI und da haben 
sie aefaat: der Baron, den wollen wir haben 
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und nur die Zimmer der Runen haben sie nickt 
durchsucht, sie wubten (ton* genau Bescheid, ob 
uns nicht diese Runen verraten haben?"
..Schweigen Sie jetzt still und reaen Sie nickt 
das aaitae Haus auf und Niemand bat uns 
verraten, am wenigsten sie!
Weder beute abend noch sonst, wenn ick ge­
sucht werde, werde ich au Hause fein. Sie dür­
fen aber von dieser ganaen Sacke uickts reden 
und wenn Sie wieder gefragt werden, wo ick 
bin. dann saaett Sie. ick wäre sckon verbaftet!
„Verstanden!"
Heftig wandte sich Heinrick von der verdutzt 
dastehenden um ibr Wohl besorgten Dame ab 
und seinem Wobnaimmer au. Sein Plan war 
in diesem Augenblick entstanden und er schickte 
sich an. ibn ausaufübren.
Mehrere Stunden ordnete der Hausherr in 
seinem Arbeitsaimmer Briefschaften uud packte 
Sachen. Im Hause lieg er die Nackrickt ver­
breiten, dab er auf einige Zeit verreisen müsse. 
Nur seinem erwachsenen Sohn Iriedrick gab er 
Kenntnis von seinem Plan, weil er fick auf ibn 
allein verlassen konnte. —
In der groben Heil- und Entbindungsan­
stalt der Gräfin Mellin herrschte reges Leben. 
Die Ktüegsereignisse mit ihren Erschütterungen 
aller normalen Verhältnisse spiegelten sich 
deutlich in der Krankensreauena.
Die grobe Hauvttür der Anstalt kam garnickt 
mehr aur Ruhe und auch die Nerven der aabl- 
losen Kranken spürten die allgemeine Unruhe. 
Würdig und auf leisen Sohlen gingen die 
Schwestern und Pflegerinnen awischen den Bet­
ten der verschiedenartigen Patienten und in 
den Korridoren hin und her.
Ta es auck eine Abteilung für Krieasver- 
wundete gab. so fiel es garnickt weiter auf. 
dab ein schlanker Mann in mittleren Iaüren in 
einer schönen Bolfckewikuniform eifrig auf 
eine Sckwefter in der Ecke eines Vorraumes 
einsprack. dab diese Sckwefter awar ein etwas 
ungläubiges Gefickt machte, aber dem Soldaten 
dennoch willig ihr Ohr lieh.
Das Gespräch endete mit den lauter gespro­
chenen Worten des Soldaten:
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"Also Nr. 18! Ixt) verlasse mich aaiu auf Sie. 
Scknvefter. und werde die Oberin schon au einer 
Zusaae beweaen!"
Gleich darauf stand Heinrich von Mossau im 
Zinrmer der Oberin, einer simmatstischen Er- 
scheinuna. der die Schwesterntracht vorAüalich 
ftoiiö und die wohl das 30. Lebcnsiastr erreicht 
staben mochte, ostne dast istre ,8üae iraend eine 
UnAufriedensteit mit dem Schicksal verrieten.
„Iran Oberin, ich werde verfolat und möchte 
Sie daraus aufmerksam machen, dast ich von 
steute ab bei Istnen im Zimmer 18 der Entbin- 
dunasan stakt Patientin bin!"
„Ich schätze den Reichtum Istrer Ideen und 
bewundere den Mut, sich durch eine so abscheu­
liche Verkleidung Alt verunstalten, aber diese 
neueste Blüte Istrer Pstantaste kann ich keinen- 
salls unterstützen". saate die aeitrenae Irau 
Oberin mit gemessenen Worten, ostne freilich 
ein kleines Lächeln aanA verberaen ah können.
„Wir staben die Pflicht, körperliche Leiden au 
lindern, für politische Abenteuer staben wir 
keinen Platz und würden durch solche vstanta- 
stische Unteruestmunaen die übriaen Kranken 
aesästrden und uns den aröstten Unannestmlich- 
keitcn aussetzen! Wie kommen Sie überstauvt 
daAu, an nricst solch ein Ansinnen au stellen?"
„Das will ich Istnen aanA aenau und aanA 
Futa saaen: Mir ist aewastrsaat worden, dast ick 
oft in Lebensaefastr sein und das eine Mal 
durch eine Iran aerettet werde. Diese Iran 
sind Sie! Sie staben keine Wastl mestr. Iran 
Oberin, mein Zimmer ist beleat.
Schwester L. stat meine Pfleae übernommen, 
im übriaen werden Sie mich nicht festen und 
durch mich keinerlei Unannestmlichkeiten staben. 
Man stat beschlossen. mich au erststiesten. ich 
stabe beschlossen, noch ein Weilchen daaeaen au 
protestieren. Istre Zustimmung wird Sie 
nie aereuen!"
Ebenso schnell wie er gesprochen statte, verliest 
Heinrich ietzt mit einem militärischen Grüst das 
Zimmer und benastm der nach Iafsuna rinnen­
den Oberin die Möalickkeit einer Erwideruna.
In den Nachmittaasstunden desselben Taaes 
beaab sich ein Soldat mit wenia Gepäck eilen­
den Schritts in das Zimmer Nr. 18 der Entbin- 
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dunasanstalt und drehte hastig den Sd>IüffeL 
den er ssck gesichert. hinter ssch ins Schloß.
Außer der Schwester L. und dem jüdischen 
Arat ^offe, der die Patientin kannte, betrat in 
den nächsten Taaen Niemand Zimmer Nr. 18.
Dr. ftoffe brachte täglich aenaue Berichte 
über die Vorgärtae in der Welt. Schauerlich 
aenua war es au hören, wie sich die Zahl der 
Verhafteten mehrte. Hunderte und Aberhtrn- 
derte. alles versöirlich Bekannte und Verwandte 
Heinrichs waren in einem naheaeleaenen gro­
ßen Ktieasbospital als volitische Geiseln inter­
niert und kein Mensch konnte Auskunft über 
die Mäne der Bolfchewiks aeben. die sie ängst­
lich bewachten und nur dem Arat Zutritt ge­
währten.
So vergingen drei Tage und Nächte.
Taas über schlief die Patientin in Nr. 18; 
abends empfing sie Sveise nnd nachts arbeitete 
Heinrich an einer historischen Arbeit, um seine 
Nerven im Zaum au behalten.
Nebenan gaben junge Mütter neuen Men­
schen das Leben, andere Patienten wurden von 
ihren Leiden erlöst. Zn Nr. 18 blieb alles stilk 
und unverändert.
Schon glaubte der Scheinkranke vergessen 
au sein und die Nachricht, daß er schon für ver­
haftet gelte, beruhigte ihn völlig, da sollte in der 
vierten Nacht die große Ueberrai'chuna bewei­
sen, da« er sich geirrt und seine schwere Stunde 
noch bevorstanö.
Es war drei Uhr nachts auf den 21. Zebruar 
1918, abends hatte sich die Nachricht verbreitet, 
daß Dünaburg von den Deutschen besetzt wor­
den sei; im übrigen lagerte schwüle Ungewiß­
heit auf den Gemütern, es gab keine Post, kei­
nen Telegraphen, alles war Vermutung. Hoff­
nung. von der deutschen Zront kam keinerlei 
direkte Nachricht.
Heinrich von Mafsau hatte sich tu seinem 
Stübchen nana heimisch eingerichtet und saß 
gerade vertieft über den Grerreln des Nordi­
schen Krieges, da wurde seine Aufmerksamkeit 
durch ein ungewöhnliches Geräusch gefesselt, 
über das er sich keine Rechenschaft Ai aeben 
vermochte.
26
Ha Kia und ohne viel lieber le auna riss er das 
Denker seiner irn dritten Stockwerk befindlichen 
Krankenzelle auf.
Ein kurzer Blick in die belle Winternacht 
eraötute seine inzwischen einaetretene Bermu- 
tuna unliebsamst. Eine arössere Zahl Grau­
mäntel überkletterten den Holzzaun des Nach­
barhauses und umstellten mit allen Merkmalen 
schleckten Gewissens und noch schlechterer Dis­
ziplin das Gebäude, dessen nach Hunderten 
zählende Einwohner wohl fast ausnahmslos 
den erholenden Schlaf aefunden. Gleichzeitia
brüllten schon mehrere Stimmen ihr missbe­
liebtes „kto tam!" nach ob^n und brachten zum 
Zeichen ihrer Räubereinstelluna das Gewehr 
in Anschlaa.
lenster schliessen. Vorbänae niederlassen, 
war die instinktive Reaktion des Moments.
Ein Druck auf den elektrischen Knopf sollte 
die wachthabende Schwester herbetrufen. aller 
es war schon zu spät, um zu warnen.
Vor der Tür des Zimmers wurden Schritte 
und Stimmen laut und aus dem wirren Ge­
räusch. das sich ständia verstärkte, hörte das 
aeschärfie Ohr der Patientin in Nr. 18 die letti­
schen Worte heraus „das ist ia 18, da iss er!"
Dann wurde an die Tür aeschlaaen mit der 
Ausforderuna zu öffnen. Heinrich batte nicht 
viel Zeit zum Ueberleaen: aber der kritische 
Moment aab ibm einen vollkommen klaren 
Plan ein. Schon stand er am Svieael und 
wickelte mit aleich arosser Schnelligkeit und Ge­
schick. als handle es sich um * eine täglich ae- 
übte Beschästiauna. ein lanaes Handtuch um 
Gesicht und Kopf. Nur noch die Anaen starr­
ten aus dem Turban heraus und der Verband 
fass aerobe, als erneutes eneraisches Dröhnen 
an die Tür schallte:
„otkroite! obuisk!" SD ernten! Haustuchuna! 
Das war eine zu oft aescbilderte und im Geist 
durchlebte Situation, um nicht noch die letzten 
Vorsichtsmassnahmen zu treffen.
Zwei Browninavistolen entsichert und schuss­
bereit unter beide Seiten der Matratze aescüo- 
ben und dann an die Tür. Die eine aeösfnet» 
flötete eine zarte erschreckte Rrauenstimme:
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„Ihn Gottes willen! Was wollen Sie von mir 
armem Frauenzimmer! Schicken Sie dock den 
Doktor! Wie kann ick Sie bereinlassen!"
Was'? Körte man braunen. ein Frauenzim­
mer? Ack Unsinn! andere Stimmen.
Und dann erneut in energischem Befeülston: 
Desfnen Sie! Haussuckuna! Es geschieht Ehrten 
nichts!
Vertrauenerweckend war das alles ia kei- 
nesweas. aber, von wo sollte denn Hilfe kom­
men. wenn man nicht entschlossen war.. ssck 
selbst zu betten.
Also noch einmal in demütia siebendem 
trauen aeflüster:
„Aber bitte lassen Sie mich dock wenigstens 
ins Bett flüchten und nebmen Sie den Doktor 
mit, der weis? alles!"
Dann die Aussentür aufaeschlossen. die 
nentür zugeschlaaen und ins Bett.. Decke bis 
Ku den Obren. Und da waren sie auch schon 
drin und immer mebr dränaten sich nach, mehr 
als das kleine wimmer fassen Ku können schien.
Der Patient war setzt vollkommen rubia. 
Mit eiskalter Ueberleauna malte er sich aus. 
wie er keinen Augenblick aus der Distel fallen 
dürfte und wie er beim ersten Versuch, ibn aus 
dem Bett zu kieben. den ertten und dann den 
Zweiten rubia niederschiessen würde, und dann? 
Dann wäre es eben mit ibm erledigt, wenn 
er nicht Zeit genug bätte. fick selbst diesen 
Bestien an entkieben.
An ein Wunder alaubte er eigentlich aar- 
nickt. sondern prüfte rubia die Pistolen in der 
Hand, links und rechts unter der Decke. Dabei 
wimmerte die ^rau bessändia und steigerte sich 
so sebr in die Rolle der Gebärenden hinein, 
dass sie bereits die Weben ku simulieren be­
gann.
„Und morgen soll ick einem Kinde das Leben 
schenken und beute auält Ihr mich arme Arau 
noch!"
Dabei wand sich ein Körper im Bett. batte 
es satt mit dem Lachen über den blöden Aus­
druck einzelner Soldaten, die unter einander 
berieten und liess dock keinen Augenblick den 
riibrenden „Offizier" aus der Beobachtung. 
Die meilten der Eindringlinge wüblten in den 
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Herumliegenden Sachen, schienen aber mit den 
Manuskripten und Speiseresten nicht viel an­
sangen au können.
„Natürlich deutsch!" sagte der eine.
„Du Affe, das ist doch lateinisch!" der 
zweite.
„Was sind das für Papiere?" sraate der 
„Offizier" beinahe böslich.
„Ach. fragen Sie doch den Doktor", fistelte die * 
Gebärende, „der schreibt hier immer! Und bitte 
um Gottes urrö aller Heiligen willen, geben Sie 
mir doch wenigstens ein Glas Wasser. Sie se­
hen doch, wie ich leide!"
„Gott gibt es aar nicht und au den Heiligen 
werden wir dich schon schicken, du Weiberaask" 
brüllte ein offenbar mutig gesoffener Lette in 
schlechtem russisch.
„Man! halten!" dröhnte der Offizier daawi- 
srhen. drehte sich um. gost behutsam ein Glas 
Wasser ein. das er der Kranken reichte. Diese 
gost mit aitternöer Hand mangels eines ver­
fügbaren Mundes einen Teil des Wassers ins 
Bett und dann — aeschab das Wunder.
„Wir sehen, dast Sie eine schwerkranke ftrtfu 
siird und werden Sie nickt länger belästigen", 
sagte der Mbrer fast entschuldigend und wäh­
rend die Patientin noch nickt reckt gehört am 
haben meinte und eine der beliebten Tinten 
vermutete, durch die fie ans der Rolle aebrackt 
werden sollte, gab er laut den Befehl:
„Die Untersuchung ist beendet! heraus und 
weiter!"
Da auckte es dem Leidenden durchs Hirn — 
gerettet! Aber noch war es au früh. Die mei­
sten Eindringlinge schienen von ihrem Mister­
sola enttäuscht und machten entschiedene Miene, 
fick au widersetzen.
Da griff der Bührer mit Wänsten und Lust­
tritten ein und in wenigen Augenblicken war 
er der Situation Herr geworden und bis auf 
einen besonders hartnäckigen widerwärtig grin­
senden Kerl waren alle anderen so schnell vor 
der Tür. wie ste einaedrunaen waren.
Aber dieser eine drängte stck hinter einen« 
Ruhebett aum Svind. das bisher unberücksich­
tigt geblieben sckien. rist es auf und mit einem 
Triunwfgebeul hielt er ein paar MÄnnev- 
itofen hock": und was ist daS?"
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und ein Paar Hm en. die der Gott, den 
Du nicht kennst. Dir aeschenkt bat". faftte 
fckmell der Offizier und schob ibn mitsamt den 
Holen aus der Tür. Als er diese schloss. nickte 
er noch flüchtig dem aeretteten jetzt völlig er- 
fchbvften Gebärenden au, dann wurde es ganz 
Ütll im Zimmer. Heraus aus dem Bett, beide 
Türen verschlossen. Fenster aufgerissen. um 
den Pestaeruch dieser rauchenden Stinktiere 
ausAulüften. dann versank Heinrich in einen 
lethargischen Zustand. Nack überstandener Ge­
fahr brachen seine Nerven Ausammen.
Es mochte wobl eine ernte Stunde seitdem 
veraanaen sein: mebrsack war an die Tür ae- 
bämmert worden und das ekelüafte „otkroi!" 
weMelte mit bnsterischen Schreien der Kranken 
aus den Nebenräumen. Mochten sie mit Kolben 
an die Tür bauen, mochten sie Einlass for­
dern io viel sie wollten und die Türen demo­
lieren. Heinrich war alles aleickaültia gewor­
den. Nur endlich Rübe, nur schlafen können. 
Aber was war das? Es klopfte, nur dieses 
Mal aanA anders, als bisber.
,^lto tont?" fistelte Heinrich dieses Mal. mit 
einem Satz aus dem Bett.
„Oberin!" kam es halblaut aber bestimmt 
Aurück. Wieder Tur auf und ins Bett Zurück. 
Und halb schwankend. balb stürAend floa die 
Oberin ins Zimmer und warf sich obne ein 
Wort der Erklärung aus den Lebnstubl neben 
dem Bett. Die Lage entbebrte nicht eines ro­
mantischen Zuges. Die hübsche junge ftrau 
hilf- und willenlos hingegossen in die Polster 
und draussen die immer noch tobende Bande, 
die immer noch schreienden trauen und beide 
Türen nur ins Schloss geworfen.
Alle Ueberredunasversuche. dock wieder Au- 
rückAuaeben, weil sonst diese Räuber alles kapp 
und kabl stehlen würden, halfen nichts, ia nickt 
einmal die Gefahr der üblen Nachrede konnte 
die sonst so aestrenge Dame bewegen. einen 
anderen Alucktort Au wählen".
„Es ist mir alles gleich", lallte fte mit einem 
tiefen SeufAer und dann verlor fte das Be­
wusstsein. 9htr einige mal noch hielt fte fto 
mit einer abwehrenden Geberöe krampfhaft die 
Ohren Au und flüsterte leise:
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„Nicht schreien, nickt schreien! Ick kann nickt 
urebr!"
Dann wurde sie antu still.
war Heinrick wieder aanA bet fick wi­
der iäbe Lckreck. seine nene Haussuckuna könnte 
iÖT sonst so lebensvolles Wesen mit Leblosia- 
keit vertauschen. biess ibn kein Mittel unver­
sucht lassen, um sie ins Bewusstsein AurückAu- 
fübren. Es dauerte aeraume ^ieit unb die 
Morcrenkälte schien endlich das türe au tun. um 
die so völlia Ausammenaebrockene I^rau erwa­
chen Au machen.
„Geben Die mir eine Pavuros!" lMte sie und 
soa den Rauch der eiliast entAündeten Minarette 
aieria und mit arossen abwesenden Auaen in 
sich. Es folaten nock mebr als eine Ztaarette. 
ebe ssch die von der Sckicksalsstunde .^usammen- 
aefübrten iwb Berubiauna im Hause trennten. 
Diese Schreckensnackt sollte aber nock viele 
Qualen, viele Not im Gefolae baben.
Muffes Kaoitel.
Die Balten pflegen die deutschen Kriegs­
gefangenen mit eigener Lebensgefahr. 
Der geheimnisvolle Armeeoberbefehl.
Bald stellte sich heraus, dass die aanAe Haus- 
suckmna auf DenunAiatton des estnischen 
Feldschers AurückAufübren war. Dieser batte, 
wabrsckeinlich um nck in der neuen Revubltk 
eine Stelluna au sichern, anaeaeben. in der 
Klinik wären Waffen und Konterrevolutionäre 
versteckt und einer der aefäbrlicksten wobne in 
der Entbindunasanstalt wimmer 18. Die 
Hyänen der Revolution batten diese AnAeiae 
fluas Aur InsAenieruna einer Hauvt- und 
Staatsaktion aenutzt und beiläufia aestoblen. 
was iraend anaina.
Um ibre Enttäuschuna über das Ieülen von 
Waffen und Konterrevolutionären etwas au 
mildern, bestablen sie nach dem' drinAiv der 
ausaleickenden Gerecktiakeit auck den Ieldscker 
und als dieser lick Aur Webr setzte, vervruael- 
ten sie ibn. Aus seinem Webaesckret tönten AU- 
aleich laute Selbstanklaaen und da er offenbar 
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ein unaewöbnlick schlechtes Gewissen batte und 
bald darauf verschwunden und umaekommen 
ist. fu hatte er sich «um Verbrecher.. tlnklaaer 
und Richter in einer Person gemacht.
Wo aber das Schicksal eines mumu Volkes 
<iuf dem Sviele stand, aumal in Dorvat. wo 
Geist und Idealismus von altersher alle an­
deren Götter vom Trone geiaat. veraast man 
solch kleine Episoden wie die Schreckensnacht 
bald über der berrlichen Zukunftsmusik. die 
durch die Sphären sauste.
Auster der Oberin, die vom Dovöaler ZHecd- 
lismus mitfortaerissen wurde, der getreuen 
Schwester und dem Verwandlunaskünstler 
selbst, hat kaum iemand von dem Einakter in 
Nr. 18 noch weiter gesprochen und es wird 
immer ein ungelöstes Rätsel bleiben, welchem 
Umstande Heinrich von Mgssau seine Rettung 
verdankte.
Ob der Offizier von der schauspielerischen 
Leistung getäuscht worden. oder ob er einer 
von ienen Leuten war. die sich au bolschewisti­
schen FMrerrollen hergaben, um aröstte Ver­
brechen au verhindern und ob er die Lage 
übersehen hatte? Auch das alles wurde gana 
beiläufig und viel später von den wenigen 
Eingeweihten erwoaen.
ftefet aalt es. wie gesagt, weit wichtigeren Er­
eignissen ins Auge au sehen, denn das Gerückt 
erhielt sich, obaleich völlig unverbürgt. ixtft 
deutsche Truppen vor Riga ins Nordbaltikum 
vorrückten. Was das für die Balten biest- 
erwistt nur der. der ihre Leiden, ibr Helden­
tum und ihren Opfermut bis au dieser 3ett 
kennt. Welcher von den hunderten österreichi­
schen und deutschen Offiaieren. die im weiten 
Russenreich in Zivilkostümen einberainaen. 
ahnte denn auch nur. dast es oft ..die letzte 
Hofe" eines Dornrter Korpsstudenten war. di« 
er trua.
Wieviele Deutsche willen heute überhaupt, 
dast eine systematische Versorauna deutscher 
Kriegsgefangener in Rustlaud. selbstverleun- 
nend und arostaüaia. aus dem kleinen Balten­
lande iabrelana betrieben worden ist. Wer bat 
den unvergänglichen Heldenmut des deutschen 
Warrbarrses in Moskau gekündet. durch web- 
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ches ^ehntausende Deutscher gekleidet und dem 
vlanmästigen Mord in russischen Krieasla-iaret- 
ten entrissen wurden?
Und lief) auch die damalige groste .^eit 
Deutschlands keine Muste für Dankbarkeit, fo 
soll die beutiae kleine .8ett fick ait dem Verstehen 
solaender Tatsachen vervflichtet fnfclen: Dem 
Baltenlande siebt der Ruhm fru. die deutschen 
Krieasaesanaenen bis Zuletzt verforat. in den 
ersten 2 Jahren des Krieaes völlia erhalten au 
hallen.
Das ganze Land. vom nördlichen Baltisch­
Port bis Aunt fast an Litauen «rennenden, süd­
lichsten Kurland strickte, häkelte, nähte, packte, 
sammelte, lief, bat für 60 000 frierende, nackte 
Bruder. Es war die eine aroste klamme. 
Das einAiae. was die Geknechteten tun konn­
ten. deren Männer stch brausten von denselben 
..Brüdern" totschiesten lasten mustten. Und 
alle warteten witternd ..Deutschland. wann 
kommst du?"
Alle beteten ..Herr gib Deutschland den 
Sieg!" „Herr mach uns frei!"
Bis der Taa kam.
Auch Heinrich von Mastau fastte feine wun­
derbare Rettuna nicht als persönliches Ge­
schenk auf. Er fühlte vielmehr die doppelte 
Pflicht, als einer der weniaen Verschonten, 
dem deutschen Vaterlande, der Allaemeinbeit au 
nullen. Bon dem durchaus zuverlässigen Dr. 
ftoffe. der es als Schmach empfand, denselben 
Namen mit dem russischen Inden vom Grost- 
orient au tragen und unter solchen Umständen 
rustischer Krieasarzt au sein, erfuhr er in gan­
zem Umfange den Schauerberickt der verfloste- 
nen Nacht.
Wie eine Viehherde waren im Morgengrauen 
des 21. Februar unter ständiger Bedrohuna 
und Beschimpfung die Hunderte von deutschen 
Edelleuten und Literaten in Dorvat atm 
Bahnhof getrieben worden.
Etwa 30 von ihnen war es mit Hilfe der 
Schwestern gelungen. au entkommen. viele 
weigerten stch aus Solidaritätsgefühl. die ge­
botene Ilucktmöalickkeit au benutzen.
Auf dem Baüubof waren ste in Biebwaaen 
gepfercht und nach stundenlang währenden Sin. 
derbsten und Verhandlungen in der Richtung
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Petersbura abaeickoben ivor freit. Alles 
war unbekannt, jedes Gesvräck über de« Bor> 
fall mit dem Tode bedrobt. ~
Die UnaewtKbett wurde Mit Qual. Hemrick 
entsann sick Mit rickttaen Rert ' eines ttv- 
stüms mit dem er die Entbindunasanstalt be­
treten" Im Sckrank der aetreuen Schwester 
btna die Bolsckewikuntform. Sie war in iener 
Nackt auck hervoraeAerrt worden und nur dank 
dem Umstande Aurückaeblteben. dasi die Sckwe­
ster in aesckickter Berleaenheit von tbrem 
Bräutiaam aeflttftert batte, der sie mi besuchen 
vfleae. Dieses Araument batte ihr im Zeital­
ter der freien Liebe soaar Lob einaebrackt und 
persönlichen Sckutz aenckert.
Jetzt wurde sie bervoraebolt und in der ae- 
übten Berkleiduna. nur um einiae Sckattterun-
aen sckäbtaer. vilaerte Heinrich spuckend und 
sluckend durck die wenia belebten StraKe« der 
Stadt.
O Gott, was war aus seinem Embackatben. 
der Stätte fröblicker StudentenAett aeworden. 
wo er reden Menscken. ra reden Stein aekannt. 
wo später ernste Lebensarbeit ibn mit allen 
Sckickten der deutschen Gesellschaft in Iüüluna 
aebrackt. Ein fremdes scbäbtaes Ilücktltnas- 
und Eindrtnalinasvroletariat mackte fick breit. 
Die sonst saubere und fröhliche Stadt starrte 
von Schmutz und Svuren der Verwüstuna.
Aber was war das?!
In Gruppen und einzeln beaeaneten tbm. te 
mehr er ins Innere der Stadt kam. Irauen 
und Mädchen der besten deutschen Gesellschaft, 
die er alle persönlich kannte, die ibn aber in 
dieser Aufmackuna nickt vermuteten — und alle 
truaen die Spuren der Berwabrlosuna. der 
VerAweifluna an sich. .
Mit aufgelösten Haaren, heulend und wim­
mernd. irrten sie planlos herum, sie. die früher 
die Strasie aemieden und in emsiaer Tättakett 
daheim das Krteaselend au lindern aetracktet. 
Der Arrblick war berAerweickend. te öfter er sich 
wiederholte.
Diese Irauen und Mädcken. die bisher die 
arökte Not heldenhaft ertraaen. stets hilfs­
bereit versuckt. die Stimmuna au beben, ff­
schienen beute alle vom selben furchtbaren 
SckmerA niederaeworfen: Ihre Männer und 
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Brüder waren sortaetrieben uitö sie wirkten 
utM. was mit ihnen aeschaü. ob sie bunaria. 
frierend und aeauält. ob sie überhaupt noch 
nnter den Lebenden?
Unwillkürlich kreuzten die Bilder aus der 
Schreckenszeit des Nordischen Krieaes Heinrich 
durch die Seele. Vom 18. Februar 1708 ab war 
die deutsche Bevölkeruna Dorvats auf 
Beters Gedeih rtach Kostroma und Woloada 
aeschlevvt worden.
Aus dieses Wüten der Russen vor 210 Fahren 
bauten fte ihre spätere Herrschaft im Larrde auf. 
Bauten fte sie jetzt unter denselben asiatischen 
Grausamkeiten ab? Unklar aber arauenbaft 
erfdyien das Walten der Geschichte über dieser 
Stadt — aber eine Wende bedeutete das aanze 
Fliehen. Morden und Rauben.
Herr, mach uns frei! ,w es durch Heinrichs 
Sinne: aber auch nach Rückkehr in sein Asyl 
tonnte er die erlebten Eindrücke nicht loswer­
den. — Sollte jetzt ?<u allen durchlebten 
Schrecken der aeauälten Bevölkeruna noch das 
Furchtbarste kommen? Sollten alle diese hun­
derte von aeveintaten Frauen auch das seelische 
und aeistiae Gletchaewtcht verlieren? Sollten 
He alle vor Sorae und Bein den Verstand ein­
büken? —
Keine Beschäfticntna. keine Ablenbuna hals 
mehr die Bilder verscheuchen. Der Abend kam 
und Heinrich von Massau wukte. dak etwas ae- 
fcheben müsse, fühlte den tiefinneren Drana, 
selbst mitzutuen. hielt sich soaar trotz starrer 
Verzweiflunasmomente direkt vom Geschick da­
für aufaehoben. — nur der erlösende Ge­
danke. das Wie. stellte sich trotz allen Grübelns 
noch immer nicht ein.
Da endlich um 2 Uhr nachts stand in voller 
Klarheit vor ihm. was der Auaenbltck heischte.
Fn aewohnter Unmittelbarkeit vervollstän- 
diate er seine Kleiduna und aina mit leisem 
aber sicherem Schritt über die dunklen Korri­
dore und Trevven sunt Zimmer der Schwester, 
das sie mit anderen teilte. Ein kurzes enerai- 
sches Klopfen:
..Schwester L. soll sofort nach Zimmer 18 kom­
men!"
Die Schwester fuhr zwar erschreckt aus dem 
Scklas. stand aber nichts destorveniaer nach eini-
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gen Minuten schon fragend vor ihm. Sebr kur^ 
und mehr befehlend als bittend laute e
eine kleine nickt übermässig 
alter Adelsfamilie sckien zu 
erwackt.
^^Sckwefter. Sie aeben sofort und ohne iederr 
Aufenthalt in die Petersburger Strasse, wecken 
meine Sekretärin fticiu Dr. Hans und bringen 
sie mit ibrer Schreibmaschine bierber!"
„Wenn aber?", kam es etwas zaghaft zurück. 
„Es aibt kein „aber", es bänat vieles, vielleicht 
alles davon ab! Danken werde ick Ihnen erst, 
wenn Sie ausaefübrt. was ick verlange!"
Die Schwester.
gesunde Dame aus
voller Willenskraft 
„Toll ist das ia wobl. aber ick werbe mein 
möglichstes tun!"
Der Wea war weit, es konnten uniibersebbare 
Hindernisse eintreten, auf den Strasten wurde
ständig geschossen, vor einer Stunde war mit 
einer Rückkehr nickt au rechnen. *
Um vunkt 3 Ubr huschte es über die Korri­
dore und ins Simmet Nr. 18 schlüpften aufge­
regt und dock lächelnd aroet vermummte 
Mauenaestalten. nachdem Heinrich auf das ver­
abredete Seichen geöffnet hatte. Sichtlich er­
freut küstte er der Schwester die Hand für ihre 
brave Leistung. an der er keinen Augenblick 
gezweifelt batte und entliess sie dann mit kur­
zem freundlichem Dank.
„Sie müssen schon entschuldigen, dass ick Sie 
zäu so ungewöhnlicher Seit benrühe!" wandte 
er sich an die wartend dastehende Mau Doktor.
„Sind Sie aum Schreiben vorbereitet?" £fa! 
lautete es kurz und zuverstcktlick zurück.
■ „Bitte arosse Aoltoboaen mit 5 Kopien ein­
spannen".
Tertia! Also oben am Kopf getrennte Buchstaben 
D. O. H. L. O. O. Erste Seile: Deutsche Stam- 
mesaenoffen! Wir kommen mit grosser HeereS- 
mackt Euch zu befreien! fürchtet Euck nickt! 
Es wäbrt nickt mehr lange! Haltet Ordnung! 
Schützt Eure trauen! Mr fetzen Deutschen, 
dem nock ein Haar gekrümmt wirb, werden 10 
Nutzen. Letten. Russen. Esten und anderes Ta- 
kelzeua ersckossen!--------------- und so weiter.
Bald sind wir bei Euch! Bis babin haltet 
Euck in Euren Däusern bereit------------. Dieser
Befehl ist sofort durch Druck zn verösfentlk^n 
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Nicbtveröffentlichuna bot soforttaes Erschtebeu 
des schuldia Betroffenen Aur Iolae!
D. O. H. L. O. O. 20/2. 1918,
»Vihtf Briefumschlüae wurden mit russischen 
Anschriften versehen an das „Tribunal", an den 
„Aeltesteu" des Soldaten- und Arbeiterrates, 
an die beiden RevolutionsAeitunaen „Molot" 
und „Edasi" (Vorwärts) und an die Staötver- 
waltuna auaefertiat und als noch ein Zweifel 
darüber entstand, wie die Briefe an ihre Em- 
vfänaer Alt besoraen seien, erklärte sich die tap­
fere ivrcm Dr. sofort bereit daAU. sie selbst ab- 
^uliefern. Bor 4 Uür verlieb die Sekretärin 
im Bvllbewubtsein, eine nützliche Tat au för­
dern. unter den Seaenswünschen des Auf- 
traasaebers die Zelle Nr. 18.
Sechstes Kavitel.
Befreiung Dorpats durch deutsche Sturrn- 
kolonnen.
Die Wirkuna des Aufrufes an die Bewobner 
Dorpats war viel durchfchlaaender. als erwar­
tet werden konnte. Die Stilisieruna schien 
allen Eiupfänaern keinen Zweifel darüber au 
lassen, dab es -sich um eine Oriainalkundaebuna 
der Deutschen Heeresverwaltuna bandelte, ob- 
aleick jeder wirkliche Kenner der Militärver- 
bältnisse unter Berückstchtiauna der völlia iso­
lierten Laae unschwer bätte erkennen müssen, 
dab es sich um eine Mystifikation handele.
Die erbe Wirkuna war die. dab das Haupt­
quartier der Revolution in der Büraermusse 
packte uub anderen Taas unter Mitnabme von 
rienaem Raube mit Autos und Schlitten Dor­
pat bei Taaesanbrtlch verlieb, und über den 
Peivus ins Innere Rublands flüchtete.
Die beiden Redaktionen waren so spurlos 
verschwunden. dab man itur Asche in ihren Oe- 
fen fand rrnd die Stadtverwaltuna batte das 
Rathaus, das sie widerrechtlich usurpiert hatte, 
aeräumt. Es entstand ein Vacuum in Verwal- 
tuna und Terror, das sofort von beberAten 
deutschen Männern ausaefüllt. aewaltta daAU 
üeitrua. die aeänastiate Bevölkeruna au beru- 
Lüaen. DaS herrlichste aber war die aeüobene 
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Li immun a. die fttfi -er cunuen deutschen Bevöl- 
keruna bemäcktiate. sobald die ersten 
blätter mit dem „Aufruf" auf den Stratzen 
verteilt wurden.
Alles laa sich in den Armen, was «eitern noch 
die Merkmale arökter BerAweifluua Anr Stfatir 
aetraacn.
Sie kommen! ne kommen! und haben Sie 
schon aelesen? schallte es Heinrich am Nachmit- 
taa des anderen Taaes überall entaeaen, als er 
die Unruhe über den Ausaana seines Unter­
nehmens nicht länaer in seiner Eutbindunas- 
anfralt ertraaen konnte und in die Stadt aeaan- 
aen war. um nach seiner unsichtbar aewordenen 
Sekretärin Umschau Alt balten.
Wie ein Alv fiel es iüm vom Herren, als er 
erfuhr. daü sie wohlbehalten au Haufe war und 
den verdienten Schlaf nachlwlte.
Und nie ist von ihren oder Heinrichs Livven 
iraeud eine Andeutuna darüber verlautbart 
worden, woher der später allaemein verbreitete 
Aufruf feinen Urfvrnna aenommen.
Werdende Mütter. Greife und Kinder lasen 
ihn strahlenden Auaes und alle und alle feaue- 
ten die Deutschen und wünschten ihnen Erfola. 
auch solche die noch kürAlich über sie aefchimvft 
hatten, weil es mal so von Neaierunasstellen 
aewünfcht worden. Die Nutzen hatten es mei­
sterlich verstanden, die Miklaae Rußlands von 
anfana des Krieaes an von sich abAule nken.
Die wirtschaftliche Schraube drehte sich, frei 
von jeder Hemmuna. unaufhörlich weiter und 
die Reaieruna suchte auf jüdische Einflüfteruna 
ihren Mikerfola in der Stabilifieruna des rus­
sischen Wirtsrsmftslebens durch Erfolae in der 
Sache der „EmanAivation vom Deutschen" wett- 
Aumachen.
Diese Formel wurde von der jüdisch aeleite- 
ten Preffe und von Reaierunasoraawen täaltch 
in die Gehirne der bunaernden Untertanen ae- 
hämmert. bis es aealückt war. aber nur faft al­
les Deutsche in Ruhland ausAurotten. Itn6 aus 
wem bestand diese Neaieruna? SLufier den rein 
militärischen Oberltelleu und dem allerarötzten 
Teil des russischen OffiAierkorvs. die bis zur 
Revolution einwandfrei national aefbmt waren 
und deshalb mit fetter und Schwert vernichtet 
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wurden. Waren alle leitenden Stellen olutokra- 
tisch bcaw. rein iirdisch verseucht.
«Vaft alle voltttschen Parteien wurzelten in 
Banken.
Die Herren Miliukow und Markow, die sich 
in der Reichsduma öffentlich ohrfeigten. btittf» 
tcn sich in den Verwaltunassitzunaen der Ban­
ken die Hand.
Die halbrevolutionäre Kadettenvartei. iK on- 
llitutionelle Denrokrateni stand und fiel mik 
der Asow-Don Bank, deren Letter, der Hüde 
Kanrenka ein ebenso vollberechtigter „äußrer 
der Partei" war wie Miliukow und Petrunko- 
witsch.
Die Oktobristen stützten sich auf die Distonto- 
bank. die Nationalisten mit ihrer „Nowote 
Wremia" und „Golos Nossiii" auf die Russisch­
Asiatische Bank u. s. f.
Bis zur Stufe des französischen Parlaments 
war das russische allerdtnas noch nicht gelangt 
aber eiaentlich wohl nur. weil die zu frirü aus­
brechende Revolution dazu keine 3ett aelaffen. 
So wurde der Deutschenhall dem Volke künstlich 
einaeimvft. darnit Alliuda seine Geschäfte an der 
Zersetzung der Kulturwelt besorgen konnte. 
Trotzdem aab es schon damals und atbt es heute 
mehr denn ie viele in Rullland. die der deut­
schen Sacke Erfola wünschten und wünschen und 
wenn einmal die grolle Kläruna. die nationale 
Einstellung der Kulturwelt, allgemein vlatzgrei- 
fen wird, werden die Deutschen die beliebtesten 
und gesuchtesten Gäste im neuen Rullland sein.
Nun gab es für die wenigen inDorvat zurück­
gebliebenen Männer alle Hände voll zu tun. 
Die Revolutionäre hatten ihren Ausbruch so 
eilig betrieben, dall alle Arsenale und Inten­
danturen. die sie kürzlich an sich gerissen batten, 
fast unversehrt zurückgeblieben waren. Oe 
Deutschen vom iünallen wassensäbiaen Alter 
ab und die zuverlässig erscheinenden Esten wur­
den nunmehr bewaffnet, um die immerhin noch 
riesenhaften Werte vor Ueberartsfen des Pö­
bels zu schützen. Das fiskalische Svirituslaaer 
übernahm Heinrich von Masiau mit sehr be­
trächtlichen Vorräten in seine Verwaltung: 
stellte fest, dall die vorhandenen russischen Be­
amten treu ihres Amtes gewaltet hatten und 
»erteilte an die Kliniken uüd Avotbeken der 
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Stadt Alkohol. den ne so lanae batten entbeh­
ren muffen, aeaen Saüluua der noch sebr ntedri- 
aen Kronstare. Unter Oraanisation einer Bur- 
aertniliA und LandmiliA und Aufrechterbaltuna 
der öfseutlicken Ordnung verainaen so wentae 
Taae. bis endlich selbst den bartaesottenstenPes- 
simisten die bestimmte Hoffnuna iM dämmern 
deaann. dasi die deutsche Seit des deutschen Bal­
tikums berannabe.
Siii der Darunter Schreckensnacht war Wol- 
mar von deutschenTruoven besetzt worden, wäh­
rend in Walk und Umneaend die Revolutions­
furie noch 10 deutschen Männern unter bestiali­
schen Martern das Erleben der deutschen Be- 
freiuna nalun und bunderte von Deutschen nach 
asiatischer Art forttrieb.
Am 22. wurde Walk von deutschen Bortrup- 
ven besetzt und von bier am 23. Pernau von nur 
100 deutschen Infanteristen überrumpelt.
Die Esten batten am Taae vorber ibre Repu­
blik „Eesti" proklamiert und waren noch so an- 
aeariffen von dieser unaewobnten Staatsaktion, 
dasi ibre Bataillone und Reaimenter im Schlaf 
überrascht und entivasfnet werden konnten.
Endlich am 24. moraens 11 Ubr traf die deut- 
fdie Stnrmkolonne unterstützt von entaeaenae- 
eilteu Iunamännern in Dorpat vor dem Rat­
bause ein.
War es auch keine „arosie Macht" mit der 
Dorvat befreit wurde, so aenüate sie doch um 
den völlia Aufammenaebrochenen russischen Wi­
derstand ah überlaufen und nun entrollten sich 
Bilder, die derieniae nie veraessen kann, dem 
es veraönnt war. sie mitAuerleben.
..Nun danket alle Gott" u. „Ein feste Bura 
ist unser Gott" klana es auf dem Ratbausvlatz 
und in den Kirchen, die verschüchterten Einwoü- 
ner sckaarten sich um die Befreier, die mit Blu­
men überschüttet nicht Hände aenua battkn. um 
den Dank au ernten, der ihnen aus übervollen 
HerAen aesveudet wurde.
Sofort richteten die Ankömmlinae trotz arösi- 
ter Uebermüduna eine aeordnete Krteasverwal- 
tuna ein.
Rittmeister von Winterfeld. Oberst Buchfink 
und water General Adams beAoaen als Kom­
mandanten das Graf Manteuffelsche Haus am 
Ndarkt. das von stündta wechselnden russischen 
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lettischen und estnischen Truppenteilen während 
des Krieges in einen mir unkenntlichen instand 
versetzt war.
?Viir übriaen Balten lande kostete die Befret- 
una noch viel Blut. Während die Einnahme von 
Rellin Reval und Narva verhältnismätzia un- 
blutia ablief, wurden am 26. 2. bei fteroo eine 
arone Zahl Herren die aus Weienbera. Palms. 
Saaaat. Kunda u. Tavs verschlevvt waren, von 
Matrosen und Rotaardiiten meuchlinas ermor­
det. verstümmelt und im Schnee verscharrt.
Mitte März 1918 stand das aanze alteOrdens- 
land „Liefsland" nach ZäOiähriaer ^remdherr- 
srhait wieder unter dem Schütze des Deutschen 
Reiches.
Noch blutete das Land aus tausend Wunden 
und war furchtbar ausaevlündert und ver­
wüstet. die schwere wirtschaftliche Not wurde 
aber mit freudiaiter Hoffnuna auf die deutsche 
Zukunst aetraaeu.
Nach dem Rausch der ersten Freude an der 
sich, und das muh betont weren. damals auch 
die anständiaen Eiten bis auf weniae Ausnah­
men ehrlich beteiligten,lastete erneut die furcht­
bare Svrae um die vielen Verbannten auf den 
ßiemütern der Befreiten.
Auch in dieser schwersten Bedränanis wurden 
eneraische Schritte aetan, und besonders die 
Deutsche Kaiserin nahm sich der ftürforae für 
diese unglücklichen Märtyrer sehr warm an.
'Der Oberbefehlshaber der deutschen Truvven 
in Liv- und Estland erlieft Aufrufe zur Wieder­
her irelluna der Ordnung im Lande.
Die estnischen und lettischen Bataillone sollten 
als Milizen verwandt, russische Soldaten und 
Bolschewiks vom 20. März ab als Räuber be­
handelt werden.
Unter dem Druck der überall sieareich und 
friedenitiitend anftretenden deutschen Truppen 
ratifizierte der aukerordentliche allrussische 
Rätekonaretz in Moskau am 16. März den s^rte- 
densvertraa von Breit-Litowsk. Damit war die 
formale Anerkennrma der Eroberuna des Bal­
tikums und die deutsche Herrschaft erreicht und 
auch die treuesten Söhtte der Heimat waren in 
diesem Vertrage nickt veraesien. die Verbannten 
in Sibirien mirtzten unverzüglich freiaeaeben 
werden.
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Erreicht war damit für den Auaenblick viel, 
wenn aber durch diesen von deutscher ^tte 
korrekt einaehaltenen Brieden die 8. Armee nicht 
(30 Krlometer vor Petersbura anaehalten wor­
den wäre, batte der aanze Kriea wohl eine an­
dere Wen dun a nehmen können.
Deutschland hätte als Befreier in Russland 
auftreten und den Alliierten aänzlicü andere 
^orderunaen stellen, ia voraussichtlich auch fei­
nen einenen sozialistischen Zusammenbruch ver­
meiden können, ohne dem iüdischen Bolschewis­
mus nun fein araunaes Vernichtunaswerk in 
Deutschland aestatten zu müllen.
Die Traaik deutscher Geschichte wollte es w 
und mit ihr wurde das eben befreite Baltikum 
nach kaum 9 Monate währendem Glück nach 
kurzem deutschen <>dnll. mit in den Abarund ae- 
rillen.
Wenn wir heute aus den Niederbruch öerMit- 
telmächte sehen, so werden wir unwillkürlich an 
Hebbel erinnert, der folaendes vrovbetischeWort 
aelvrochen:
..Es ist möalich. dall der Deutsche noch einmal 
von der Weltbülme verschwindet, denn er hat 
alle Eiaenschaften. llck den Himmel zu erwerben, 
aber keine etnziae. fick auf der Erde zu bebauv- 
ten. und alle Nationen hallen ihn. wie die Bö­
sen den Guten. Wenn es ihnen aber wirklich ae- 
ltnat. ihn zu verdränaen. wird ein Zustand ent­
stehen. in dem sie ibn wieder mit Näaeln aüS 
dem Grabe kratzen möchten."
Geben wir uns keinen Illusionen bin. fo fe* 
hen wir. öall das Deutschland beute. 5 Aabre 
nachdem ihm unbefieat feine ..Gutaläubiakeit" 
die Waffen aus der Hand nahm, von dem erfte 
rett Zustande nicht mehr weit entfernt ist. Aber 
auch der zweite Zustand wird kommen.
Wir lallen uns unheimlich viel bieten.
Wir fauaen duldend unalaubltcb viel in uns 
hinein.
Es aibt aber Dinae. die uns als Etnzelfeelen 
alle aleich stark erfallen, bis die aanze Bvlks^ 
seele fick erbebt, um Reckte und Pflichten «i 
wahren oder xu fordern.
Dann bebt die Erde, weil Deutfchbebauvtuna 
mit deutschem^dealtsmus * aevaart urvtllberwtuL^ 
lick sind.
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Sollte es ein reiner Saxfafl fein, dak eben 
fc&on franiAösrsche Slaenten in Osteuropa das Ge­
rücht verbreiten, Frankreich sei bereit die Sow- 
ietreaieruna Au stürmen und dem neuen natio­
nalen Russland als Moraenaabe die Eroberuna 
von Estland und Livland au gestatten? Dem 
Deutschtum au Liebe beaen seine Leinde aewik- 
lich solche Pläne nicht, wohl aber werden Ne ihm 
unbeabsichtigt damit einen grollen Dienst er- 
weiseu und Deutschland wird mit dem Osten 
vereint Nationalismus und Idealismus AU 
Ebren brinaen, AumSchrecken der materialtfier­
ten Menschbeit. Aum Woble der Kultur und Ge­
lt ttu na.
Heute haben mir nur noch Au fragen. wann 
erwacht der deutsche Wille, damit sich an ibm der 
arische Weltwille entAünöen kann?
Der unerschütterliche Glauben der Balten 
sollte uns in beuttaer schier verAweifelter ßooe 
aufrichten Wie die Balten damals empfanden, 
als ihnen Deutschland die Hand reichte, müae 
der Bries einer deutschen Edelfrau aus Reval 
nach Deutschland aerichtet. Aum Ausdruck brirr- 
aen. • '
Er tut es besser als die Schilderung vieler 
Erlebnisse:
Und nun muh mein Brief doch ausklinaen in 
einem Lebenshymnus auf das, was Gott an 
uns aetan: Ueberwältigend hat Er fick uns of­
fenbart. im tiefsten Leiden wie im aröllteer 
Glück!
Was wir erduldet bis in die schrecklichen leb­
ten Wochen der Boaelfreibeit. kann niemand 
schildern! Nur ein Höhevunkt: 270 unsererMän- 
rrer wurden an die Stadtmauer aestellt. um vor 
unseren Auaen erschossen au werden!
Au iener Stunde habe ich aebetet. ball mir die 
Seele Aerbrach: seitdem habe ich Gewissheit unfr 
Brieden!
Grob ist unser Glaube aeworden: und die Ret- 
tuna kam erst, als wir aelernt hatten. «tÄt 
mehr aus Deutschland. sondern nur noch auf 
Gott au hoffen. Das aab einen Adel, der unbe- 
sckreiblick ist: unaebrocken. gefallt. voll Gott­
vertrauen die Männer: wundervoll dieHaltunan 
der schwergeprüften ^raue»!
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Die rote Garde (tot gesagt. nur einer hätten 
ne Tranen erpressen können: es war die Witwe 
eines Ermordeten! ,
Gott sei aedankt. daü er die Balten sich hier 
bewahren lieh!
Möae diese stählerne Kraft auch im Glück 
nandkalten in Deutschlands Diensten!
Und dann der Umschlag!
Ein Glücksemvnndeu. wie persönliches Glück 
es wohl nie AU aefreit vermaa: überwältigend. 
Aum Himmel emvortraacnd. alles Schwere aus­
löschend!
D Gott, wie bin ich dankbar, daü ick mitlei- 
leiden. leben durfte, um das au erfahren!
Die ersten deutschen Soldaten in unseren 
Straüen, die HohenAollern in unserer Domkir­
che und Schule — das HerAbeweaendste meines 
Lebens!
:3met Wochen wundervollen Hvchfluaes der 
Empfindung liegen hinter mir. und vor uns 
leuchtet noch soviel Glück. Keines der befreiten 
Bölter jubelt so in Tank au Gott und unseren 
Befreiern.
Siebentes Kapitel.
Die Deutsche Kriegbvecwaltung in Estland 
und Livland.
<iut Dorvater Stadtkame des Herrn von Mas- 
fan war gehobenste Stimmung, die durch das 
Grotten der schönen Russin und einer alten est­
nischen Köchin keineswegs beeinträchtigt werden 
konnte.
• Baker und Sohn hatten sich sogleich in den 
freiwilligen Dienst der deutschen Militärver­
waltung gestellt.
Hatten sie auch schon seit Monaten durch Nacht­
wachen und Patrouillengänae ihreBüraerpflickt 
der Heimatstadt oegenäber getreulich erfüllt, so 
bot sich ihnen doch 'jetzt ein aanA anderes Ar­
beitsfeld.
Heinrich stand als Vertrauensmann Aur Ber- 
Mauna des Konnnanöanten.
Iü den ersten Taaen wurde I6tn gemeldet, 
daü in der Buraermirffe. dem früheren Hauvt- 
auartier des Arbeiter- und Svlöatenrats. der 
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^ickt Zuletzt infolac seines „Armeebefehls" freit 
Schauplatz seiner Verbrechen aeräumt batte, 
sich mt 500 russische Soldaten, Studenten und 
andere Gefanaene befänden, die über 24 Stun­
den ohne Nabruna aeblieben.
Iraend etneSumvatbie für diese Subjekte, die 
sraalos noch vor weniaen Taaen au den Iüb- 
rern der russischen „unblutiaen" Revolution 
aebört. batte er aewiü nicht.
9lber die Hocharbtuna vor freu „deutschen Bar­
baren" sollte diesen Irrlinaen doch beiaebrackt 
werden.
So berichtete Heinrich dem Kommandanten, 
einem sebr liebenswürfriaen alten Obersten und 
wurde von iüm beauftraat aus Mitteln der 
Stadt die Ernäürunasverbältnisse au ordnen. 
Er batte die (Henuatuuna. daü tu weniaen 
Stunden aus der völlta ausaeraubten Stadt 
reichlich Nabrunasmittel geliefert wurden, be- 
aab sich mit dem Befebl des Kommandanten 
bin und bielt den erstaunten und schon reckt ver­
elendeten Häftlinacn eine volltönende russische 
Rede, in welcher er ausfübrte, daü die Verael- 
tuna der Deutschen für alle Bestialitäten. die die 
russische Veraanaenüeit ihnen anaetan. darin 
bestände, dan sie soalcick aewerst würden. Es 
läae kein .Iwana darin, aber er fordere sie auf 
in ein donnerndes Hoch auf freit Befreier Ruk- 
lands vom Bolschewikeniock Kaiser Wilhelm 
einauüimmen.
Mit so aroner Beaeisteruna maa von Russen, 
ftufreu. Letten. Polen, wobl selten ein Deutscher 
Kaiser aeebrt worden fein.
In den nächsten Taaen aalt es tausende von 
Ilücktlinaen aus allen Teilen des Russische» 
Reiches und auch aus freut Baltikum au aanos- 
aieren. auf ibre .Iuverlässiakeit au vrüsen und 
in ibre Heimat abausckieben.
Sebr beliebt war hierbei der Versuch sich als 
likratner ausauaeben. der nur in freu seltensten 
Iällen bewiesen werden konnte und''von Hein­
rich dank feiner umfassenden Personal- und 
Svrackkenntnis einwandfrei entschieden werden 
konnte.
Auch die schöne Russin, seine Hausaenossiu. fiel 
in diese besonders aliuwflick behandelte Kateao- 
rie von Russen.
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Eines Moraens lieft der Oberst seinen Ver- 
rranensmann rufen und bat tbn eine Deputati­
on von Altaläubiaen. die vom Peivns 6er ae- 
kommen au emvfanaen. um au er ar linden, was 
diefe sonderbaren Lanabärte für ein Beaebr hät­
ten. Die Männer verbeuaten fick unaufhörlich 
ehrfurchtsvoll vor dem Vertreter des „aroften 
weiften deutfcken klaren" und baten, daft dieser, 
wenn auch nur auf 24 Stunden ihnen die Ehre 
»einer Anwesenheit aonnen möckte.
Obaleick es iweifellos war. daft der Dentfcke 
Kaiser jedem dieser Biedermänner sein Hanoi 
rnbia in den Sckoft hätte leaen können, so wur­
de ihnen dock mitaeteilt. daft der „weifte Sar" 
leider iu sehr befckäftiat sei mit der Ordnuna 
der kalben Welt, um auck ihnen au helfen.
Bei dieser Unterhaltuna trat aber au Taae. 
daft kaum 30 Kilometer von Dorvat am Peions 
nck ein ansaedebntes Gebiet aana ohne mtlttäri» 
fcken Schutz befand, wo in haarftränbendemUm- 
fanae aeränbert und aefckmnaaelt wurde.
Eine knappe halbe Stunde darauf befand stck 
eine deutsche Patouille. aefübrt von aroel deut­
schen Edelleuten, als Ortskundiae auf dem We-- 
ae dorthin.
Leider kehrten von dieser Patrouille, die nach 
2 Taaen bedeutend verstärkt werden mnftte. nur 
weuiae zurück.
Baron Ernst von Enaelbardt und Rndobvb 
von .^edöelmann wurden bei der Verfolanna 
einer lettischen Räuberbande beim Dorfe Samb­
ia mit den deutschen Soldaten aefanaen aenom- 
men und hinterrücks ermordet.
Mr Märtnrertod für die deutsche Sacke ver- 
anlaftte eine eneraiscke Säuberuna der Geaend. 
wofür die Peivnsrufsen später ihre aröftte Dank 
barkett und Eraebenbeit zum Ausdruck brachten.
Der iunae Massan wurde .utm Dolmetsckerfür 
Moskau ernannt u. pfleate vor feiner Abreise 
dorthin öfter iunae Offiziere zum Mittaaeffen 
nach Hanfe mitzubrinaen.
Ein solcher Besuch sollte für die russische Fa­
milie von verhänanisvollen F-olaen sein. Lndia 
Alerandrowna batte bei solchen Geleaenbeiten 
einen roten Kopf bekommen und erklärt, mit 
deutschen Offizieren werde sie nickt an einem 
Tifck fitzen.
5>te ie&r eneraiscke Erklaruna des Hausherrn, 
van ire dann rvo anders ihre Mahlzeiten ein­
nehmen müsse, hatte sie scheinbar zur Vernunft 
aebrockt. trotzdem heaina sie während de« Essens 
die unbedinate Daktlosiakeit. über die lebhafte 
Unterhaltuna des blutiunaen Krieasoffiziers 
eine russische Bemerkuna zu machen, welche von 
der in jede deutsche Uniform verliebten ältlichen 
Hausdame prompt ins Deutsche übertraaen 
wurde und später, nach vielen Monaten als 
Herr von Massau in Berlin weilte, zu einem 
KochnotveinlickenVerhör durch einenfteldaendar- 
men und zur Verhaftuna und UeberMhruna 
des Ehepaares in ein Gefanaenenlaaer bei Re­
val führte.
Als Herr von Maftau von dem Sackverhalt 
erfuhr, war er empört, verwies die fanatisierte 
Dame aus dem Hause, kannte aber nickt mehr 
verhindern, daß hier wie in manchen anderen 
Bällen durch unanaebrockte Schärfe hockanae- 
febene aebildete Ausländer, wie Herr von Ena- 
berts es war. zu Deutschenhassern aemackt wur­
den.
Am 22. Vtärz fand im Beisein des Prinzen 
Adalbert von Preußen inRiaa der außerordent­
liche Landtaa der Livländischen Ritter- und 
Landschaft statt.
Außer einem Dank an S. M. den Deutschen 
Kaiser für die Errettuna des Landes wurde be­
schlossen. die letzten Vorreckte der Ritteraüter 
mit den übriaen Landkateaorien auszualeicken 
und einen ..Landesrat" aus allen Ständen zu 
wählen.
Auf die entsprechenden Dankeskundaebunaen 
an ft. M. v. Hindenbura und General Luden­
dorff. hatte ersterer aeantwortet „Treue um 
Treue".
Nachdem der allbeliebte Ritterschaftshauptmann 
von Estland ftrhr. v. Dellinashaufen und etwa 
45 andere Verbannte aus der Gefanaenschaft 
als erste zurückaekehrt roarett, hielt auch die est- 
ländiscke Ritter- und Landschaft zu Reval im 
Beisein des PrinzeuHeinrick von Preußenih- 
ren außerordentlichen Landtaa am 28. März ab.
Diesen .Leitpunkt benutzte Heinrick von Mas­
sau dazu, seinen Sohu persönlich beim Prinzen 
als freiwilliaeu Offiziersanwärter für die deut­
sche ftlotte zu melden.
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Diese Meidu.ua wurde sehr wohlwollend au 
aeirommen und die Durckfübruna aus beit vor- 
aeschriebeuen Wea verwiesen.
Aus den Besckluü des vereiniaten Landesra­
tes von Livland. (Estland. Riaa und Oesel die­
ses Gebiet als monarchisch-konstitutionellen 
Staat dem Deutschen Reich durch Personalunion 
mit dein Könige von Preullen anzuschlieüeu. 
dankte S. M. am 15. Avril mit der Erklärung^
„Die Zukunft der alten Ordenslgnde soll auf 
sichere Grundlage gestellt werden."
Endlick hatte auch die Erlösunasstunde für die 
verwaisten trauen und Töchter Livlands ae- 
srdlaaen.
Bom 16.—21. Avril lehrten die Verbannten 
aus Krasnoiarsk Zurück. .
Zn Dorvat wurden ne mit militärischen, stu­
dentischen und öffentlichen Ehrungen aller Art 
emvfanaen.
Der Dankaottesdienü und der arone Aktus 
in der Aula der Torvater Universität lösen 
Ströme von Dank aus und lallen die Livländer 
erst voll an iür Glück alauben.
Die Pfleae und allaemeine Huldigung die 
diesen Märtyrern au Teil wird löst auch bei 
ihnen ein arofres Dankesaefübl aus und weniae 
Wochen nachher melden sich alle waffenfähigen 
Balten beim A. Q. K. 8 als Freiwillige.
Ein Kommers von Riesendimensionen, der 
die Alten Herren und Burschen der Dorvater 
Korvs mit Alten Herren unzähliger deutscher 
Korvs vereint, wird in Dorvat zur Feier der 
Wiedereröffnuna der Zllma mater Dorvatenfis 
beaanaen. Dieses einzigartige Fell feierten noch 
Bater und Sohn Zusammen, dann roa Friedrich 
v. Mallau nach Ploskau und Heinrich mit einem 
Austraa vom A. O. K. 8 zu dellen Stabe er ge­
hörte nach Berlin.
Berlin im Sommer 1918 bot zwar deutliche 
Merkmale der Kriegslasten und aroner Ein- 
lckränkunaen auf wirtschaftlichem Gebiet, wich 
aber nickt annähernd so krak von Berttn der 
Friedensiabre ab. wie die heutige Hauptstadt 
der Revublik.
Zm äulleren Leben fiel besonders auf. haft 
man das Publikum zu allen Zeiten und an frü­
her nickt geahnten Orten ellcnd antraf.
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Der Kobe Staatsbeamte im eleganten Waaen 
oder Auto, der Schreiber im Büro, die höhere 
Tochter auf -er Stratze und iedermann im 
Tkeater atz — schluckte seine Stullen und füllte 
eilends nack was die knaivve .Hett und die knao- 
ve Nahrung -abeim nicht meür schaffen konnte.
Durch unaekannte Neuoraanisationen mit 
starkem Verwalten des ewia Weiblichen, durch 
Krieasaesellschaften mit bürokratischem Ein­
schlag und durch die verschiedensten „Stellen" 
mutzte sich Heinrich -urchfraaen und durcharbet- 
M. bis er seinen Zielen Verwirklickuna tv 
Awona. Das Ausweisvavier des A. O. K. mit 
-em Vermerk ..Alle Stellen find gebeten ihm 
bei Erfüllung seiner Aufgaben und Aufträge 
behilflich zu sein." öffnete alle Türen.
Die meiste Zeit des Tages verbrachte Heinrich 
mit Förderung einer Sckrift. derenDruckleaung 
er im Auftrage des A. O. K. betrieb.
Eine grotze Freude und Genugtuung bereite­
te die „Liv-Estlandausstelluna" die in den Räu» 
men -er Akademie -er Künste in ieneu Wochen 
taste.
Wie beimelte es den treuen Sobn des nordi­
schen Landes an. von den Zinnen dieses Gebäu­
des am Variier Platz -ie warben rot-arün-weitz 
und arün-violett-weitz weben äu sehen, wie beb­
te ibm das Herz von reinster Freude, wenn er 
Wissenschaft, aesckicklichen Rubm und alle Künste 
getürmt sand als Riesendenkmal 70Vlährtaer 
deutscher Arbeit.
Nicht nur -ie vielen Balten, die in Berlin 
weilten gaben sich auf -er Ausstellung einStell- 
-tchein. sondern auch Würdenträger und Par­
lamentarier gaben in uneingeschränktem Matze 
ihrer Verwunderung Ausdruck über die unge­
ahnte Vielseitigkeit der Beziehungen in Geschich* 
te und Kultur der Kolonie und -es Heimatlan­
des. ‘
Gleichzeitig wurde mit echt-eutfcher Gründ­
lichkeit die Ausstellung dazu benutzt, -er Ber­
liner Auaend eine Vorstellung der Geschichte 
und de« Wertes dieses neuen und doch so alte» 
deutschen Gebietes zu vermitteln
Nach wenigen Tagen schon batte Heinrich bett 
Beruf in sich entdeckt besonders die Tugend 
über seine geliebte Heimat auszuklären und mit 
Gtol» und Genugtuung entwickelte er wochew-
«
Iümq Au täalick feftaesetzten Stunden immer 
neuen Funnens il Mädels, entsprechend totem 
Verständnis. die Kulturleiftunaen des vorae- 
schobensten deutschen Postens an der Ostsee.
Tausende von blitzenden EVunaauaen. die in 
den seinen aeruht und wißbeaieria die neue 
Kunde in sich aufaenounnen. boten ihm reichsten 
Ersatz für die beaetstert aeovferte Zeit, feftiaten 
in ihm das Bewußtsein der Unzertrennlickkeit 
seines deutschen Stammes von dem Mutterlan­
de. Auch mit parlamentarischen Kreisen. mit 
Russen und mit der Ukrainischen Gesandtschaft 
aewann Herr von Mcmau Hübluna und über­
all fand er die Zuversicht beftätiat: Deutschland 
übernabm die ibm Aukommende Hübruna inEu- 
rova.
JYn aebobener und aefeftiater Stinrmuna kebrte 
rurch Erlediauna aller Aufträae der ..Verbin- 
-unasoifiAier zwischen Oft und SBeft" nach Dor» 
vat Zurück, fand die Zufriedenheit feiner Vorae- 
fetzten und wurde Aur AusAeicknuna mit dem 
E. K. voraeftellt. Diese Ebruna wertete Herr 
von Massau um so böber. als er der erste aus 
seiner ftamtHe war. dem sie Zuteil wurde, wah- 
r«nd seine staatliche Einbüraeruna in Preußen 
Awar schon beantraat aber noch nicht dnrckae- 
Mbrt war.
Achtes Kapitel.
Don Dorpat nach Berlin.
Die Krieasverwaltuna in Liv- und Estland 
batte mittlerweile unter Zuarundelecmna der 
Äandaemeindeorönunaen und Städteordnuna. 
die vor Eintritt der RuMiAieruna im Lande ae- 
aolten. aeordnete Normen anaenommen.
Die Svuren der russischen und lettischen Re­
volutionen wurden nack Möalichkeit aetilat. wer 
vermochte damals au ahnen, daß aetrieben von 
unsichtbaren Kräften. die deutsche Revolution 
vorbereitet wurde. Die rtttersrbaftlichen Landes- 
verwaltunaen blieben, treu ihrer vielbundert- 
säüriaenMisfion. bemüht die politische Hefttauna 
der Zukunft au sickern, erreichten aber nicht die 
fofortiae Konsolidieruna auf der Allerhöchst im 
April beftätiaten Grundlaae.
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Axjg HauptsLchlichfie nurftte bis nur Veendt- 
auna des Krieges binausaefchoben werden.
der Etappe und besonders den Krieasaesell- 
fthnften mochte sich das jüdische Element tttum» 
aenebm bemerkbar und daS unverkennbare Sy­
stem der Zulaffuna von früher vvlntsch-ruffi- 
scheu Louden als »Kennern der Verhältnisse" be­
rührte die Balten vetnltch.
Hatten vor dem Krieae die nationalen Russen 
in Rußland den als Handelsvtonier überall 
vordrinaenden Huden mit dem Deutschen Iben- 
tisiniert u. dadurch das Deutschtum in Rußkrnd 
unpopulär aemacht. so berubiate es die Balten 
jetzt um so weniaer. wenn ihnen Krieasnotwen- 
diakeiten voraeschützt wurden, sobald man im 
öffentlichen Verkehr n. B. aanne Gruppen von 
„deutschen Krieasiuden" untereinander russisch 
svrechen hörte.
Auch in der Presseabteiluna. wo Herr v. Mas- 
sau ursprünalich die estnische Taaesoreffe. 
ter die aanne estnische Literatur au überwachen 
hatte, faß e-.n jüdischer „Buchhändler», der hier 
und soaar in der politischen Abteilung alle wick- 
tiaen Vorgänge au übersehen vermochte. Sehr 
bald sah man Moses in seinen Freistunden in 
der jüdischen und auch estnischen Gesellschaft" 
der Stadt heimisch, und im November 1918 ver­
tauschte er als erster sein bisher unterwürfiges 
dummdreistes Wesen mit bewußtem Marris- 
mus. Beneichnenderwetse war er mit den Bor- 
aänaen der russischen Revolution aenau ver­
traut. wie sich aus aeleaentlicher Unterhaltung 
ergab und immer war es ein großes weltbe­
glückendes „Mitleid mit demVolk"^. was er hier­
bei nur Geltuna brachte.
Wie' tief die Beaiehunaen revolutionsfreund­
licher Elemente gefressen hatten oder jedenfalls 
reichten; sollte auch Heinrich autn Bewußtsein 
kommen, als er sich später die Boraänae re­
kapitulierte. die er bei Geleaenheit der Befitz- 
erareifrrna seiner Güter erlebt.
Hm Auftrage des kommandierenden Gene­
rals in Reval, und mit dessen Vollmacht batte 
er die Interessen der in der Wiek besonders 
schwer aeschädiaten Besitzer und Bauern nach 
bestem Wissen wahraenommen. Er hatte damals 
die betroffenen Gemeinden ausammenberufen. 
ihre Schäden aufaeben und durch .Neunen be=
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gläubigen lallen und rvar^rls man ber, allen be­
kannten ..Komiteeglieder". die mit beispielloser 
^reckckeit vom Dezember bi« Februar aestoble» 
batten, verständlickerwetse nicht 4ne6r babbaft 
werden konnte, aui Versteigerung des Besitzes 
ibrer Aurückaebliebenen Verwandten aeschrtt- 
ten.
Aus dem Erlös wurden dje bestohlenen klei­
nen Leute sofort schadlos gehalten. während die 
betreffenden Beschlüsse der Gemeinden nefrft 
Unterschriften und Beleaen dem komwandie- 
«renden General nach Reval einaesandt wur­
den. Alle waren mit diesem gerechten und ver­
kürzten Verfahren einverstanden, alle bearükten 
die Sachlichkeit und Eneraie der »deutschen 
sitz". — Nickt so die von MdischenAdvokaten auf- 
aevutschten ..Stellen" des Oberkommandos.
Die betr. Gemeiden erhielten, u. a. nach Mo­
naten den Befehl, das tut tue Verfahren als 
..ungesetzlich" rückgängig au macken und die 
empfangenen Gelder AurückAUAablen.
Da batte man wieder den früheren verhakten 
Kwiesvalt Mischen Administration und ftuftta 
und das Vertrauen A«r deutschen Verwaltung 
war schwer erschüttert.
Bei Gelegenheit seines Aufenthalte« in Revell 
erlaubte sich sogar ein BerwaltunaSoffiAier 
Herrn von Mallem gegenüber KorvvralSauS«. 
drücke, die sich dieser eneraifchft verbitten rnnAte, 
ohne allerdings dadurch den betreffenden Herrn 
von feiner gefährlichen Orientierung übrrAeu- 
een An können.
Aber auch der Schematismus der WtrtschattS- 
venvaltuna mit seinen Härten und UnmSali^ 
ketten fing stark an. die Sympathien gegenüber 
der deutschen Herrschaft au Aernaaen und tS 
kiel unterirdischen Elementen nickt schwer, alle 
diese Ungeschicklichkeiten in ihrem Sinn« auS- 
Aurmtzen
Der Bauer baut nun mal sein Vertrauen tu 
aller Welt gleich auf wirtschaftliche Vorteile and 
Gerechtigkeit. Was sollte aber der Ekte und Let­
te sagen, wenn 5küüe das runde ftrör Milch cte* 
den. Hühner 300 Eier lege» muhten und Getrei­
de und Heu von der Flächeneinheit mehr gelie­
fert werden sollte, als ie da gewachsen war. 
„ReMo» erfaßten* schnarrten die Beamten-Offi-
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Ziere und wollten nichts von Einwendungen 
wissen.
So wurde die Vermittlerstelluna der baltischen 
Gutsberren frum Martyrium.
Täglich fast liefen auch bei Herrn von Mossau 
Klanen ein von Besitzern als Sachanwälte ibrer 
Bauern, täalich versuchte auch die estnische Pres­
se eklatante Unssnniakeiten aur Sprache Alt brin­
nen. Alles wurde auf den aussichtslosen toten 
Strana der „vorschrifsnckissigen Erledigung" ae- 
schoben. alle Klanen in der Presse unterdrückt.
Auch Heinrichs dauernde Genenvorstellunnen 
schassten bis auf wenine besonders energisch be­
triebene ft-öHe keine Abbülfe.
So wurde es denn für wirkliche Landeskenner 
Mr Iranischen Gewissbeit. dass diese Krieasver- 
waltunn Aumal mit ibrem ständia wechselnden 
Personalbestände, die Stimmuna des Landvol­
kes bald bis Aur direkten Auflebnunn berabae- 
wirtschaftet baben musste.
Auch in den Städten, die Awar von Landes­
kindern verwaltet wurden, bewiesen die mass- 
aebenden Militärstellen kein Geschick und bald 
erlebte man mit Kovfschütteln. dass die Vertreter 
des Deutschen Kaisers mit notorischenDeutschen- 
bassern am Beratunnsttsck fassen und sich durch 
deren Beberrschuna der deutschen Sprache so 
sebr täuschen liessen, dass sie die woblgemeinte- 
sten Warnungen in den Wind schlugen.
So wurde die Emanzipation der Esten und 
Letten und die deutsche Revolution oft mit einer 
Zielstrebigkeit gefördert, als üätte die deutsche 
Okkuvationstruvve keine andere Aufgabe im 
Lande.
Die Bolten taten ibrePflicht ».konnten nach ib­
rer Vorgeschichte einfach nicht daran alauben.dass 
die deutsche Glückskuael sich dem Abarunde nä- 
berte. Die neuen Konflikte in die sie gerieten 
wurden immer schwerer. aanA besonders seit­
dem. offenbar politischen Direktiven aus Berlin 
Aufolae. ein offenes Paktieren der militärischen 
Verwaltungsstellen mit den ^ndigenen gegen 
die treuen Balten au bemerken war. Einer von 
den wenigen, die das Unbeil naben saben. war 
der Livländische Landmarschall. Er richtete be­
reits im August an die Reichsreaieruna in Ber­
sin die ^raae. ob sie gewillt sei unter allen Um­
ständen. welche auch immer in Zukunft eintreten 
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mögen. das besetzte Gebiet weiter au schützen- 
Er erbat fick eine bündiae Antwort um vernei- 
nendcnfalls feine frolaemnaen sieben sm kön­
nen.
Er bat diese Antwort nie erkalten, wurde in 
deutschen Offizierskreisen und von Diplomaten 
für airmakend verschrieen, von den Herren Let­
ten irachträalich für einen Landesverräter er­
klärt. und mufo fick im Eril mit dem historischen 
Rubm begnügen. das Beste seines Vaterlandes 
nickt nur gewollt, sondern auch erkannt zu ba­
den. als es noch Zeit war.
Was unter deutscher Verwaltuna ein fröbki- 
ches Gedeiben versprach, war die Deutsche Uni­
versität Dorvat und das ednilroefen. sowie die 
Justizverwaltung.
Beide stützten sich aus bistorische Erfabrurraen 
und wurden durch Sachkenner erstenNanaes ge­
fördert.
Wenn Herr von Maffau mit dem Kurator der 
Universität Dorvat. feinem bochverebrten früüe- 
ren Lebrer und frrennde GeKetmrat Theodor 
Schiemann, den er die Ebre batte bei fick zu be­
beinraten. vergangener Zeiten gedachte, io kam 
beiden eine Episode wie ein Märcken vor. das 
sich nie mehr wiederbolen könne und keiner von 
ihnen ahnte auch nur. was Dorvat und seiner 
Universität bevorstand.
Es war im September 1908 gewesen. die 
Landsmannschaft Curonia in Dorvat feierte ihr 
hundertiähriaes Jubiläum.
Zu dieser freier war ibr A. H. Schiemann aus 
Berlin auch nach Dorvat gekommen und da ge­
schah es. dak bei Gelegenheit eines Beisammen­
seins im Corvshause der Livonia Geheimrat 
Schiemann in gehobener Stimmung fick an den 
kürzlich ernannten anwesenden Kurator Prut- 
schenke wandte und ihm in seiner impulsiven 
Art und in Verkennung von dessen aeaenteili- 
aer Mission über den Tisch z-urief:
frch bin ein frremdliug hier im Lande gewor­
den und habe nichts mehr au fasen oder au for­
dern. wenn Sie aber die Bitte eines alten Man­
nes erfüllen wollten, fo wären Sie der grötzte 
Russe und ich «übe für Erfüllung dieser Lebens- 
sebnsucht mein Leben fröhlich dahin — bann ma­
cken Sie unsere liehe alte ITnteetfität Dorvat 
wieder — deutsch!
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Und Brutschenke otme sich eine Sekunde au be- 
^uken. reaaierte mit verbindlichem Lächeln: 
<'?'^^^bben Herr Professor ist au wertvoll! ich 
bitte Sie es fortAusetzen"!
Damals war Schiemann von Opportunisten 
ein ..aefäbrlicher Ibeoloa" aefckolten worden, 
beute war er deutscher Kurator der deutschen 
Universität Dorvat.
Tempora mutantur! wollen wir aus dieser 
Beaebcnbeit lernen.
Unter den Offizieren des A. O. K. 8. beson­
ders in der Prelleabteiluna befanden sich viele 
Rbeinländer. und da diese iür eiaenes Kasino 
batten, so bahnte sich allmäblick auch ein kame­
radschaftlicher Verkebr in dellen aastlicken Räu­
men an.
So kam der September heran, der in seinem 
arausamen Scholle den furchtbarsten Schtcksals- 
schlaa bara. den Herr von Maffau au durchlebe« 
batte.
Der iunae Mallau war aus Pleskau Auriick- 
aekebrt. batte sich in einer Robstosfabtetluna des 
A. O. K. betätiat und belebte das von Offizieren 
und Geheimräten bewohnte Haus seines Vaters 
in anaenebmster Weise, mit Vorbereitunaen für 
seine Abreise nach Kiel.
Einer seiner beiten freunde, der iunae Herr 
v. O. war in ein vreullisches Gardereaiment in 
Berlin einaetreten. batte von dort die Grivve 
nach Hause aebrackt und fiel ihr in Dorvat nach 
weniaen Taaen Krankenlaaer wtn Opfer. Va­
ter und Sobn teilten den Schmers der beimae- 
suckten s^amilie.
Der iunae Friedrich meinte:
„Wen die Götter lieb haben, den nehmen sie 
iuna au sich" dann dränate es ibn mit allen La­
sern sich dem neuaewonnenen Baterlande Aur 
Verfüauna au stellen.
Eines Abends spielte er aanA besonders schön 
die Geiae. die er meisterte und der Vater ver­
sprach ibm. dieses aeliebte Instrument nackAU- 
senden. sobald er sich etwas in den neuen Ber- 
bältnillen einaelebt haben würde.
Anderen Taas kam er wie alltäalick Aum Mtt- 
taa aus seinem Büro beim, machte stck tn seinem 
Sturmer eecrcdrt und hatte mit aewvüntem Eifer 
seine Pistole aereiniat. mit der er am Taae vor­
her feinen kranke« ©und er schallen batte.
-♦ - • ' Sb
Bei dieser Gelegenbeit batte er alle Patronen 
berausae/toaen. nur die lebte im Kolben ver­
gessen und sieb durch eine schnelle Bewegung den 
Lauf Auaekebrt und sein iunaes Aukunftsfreudi- 
aes Leben aeenoet.
DerVater fand ibn. als er nickt Aur aewobnten 
r;eit zum Essen erickien. neben seinem Sckreib- 
tisck im Blut liegen und voll atbmend seinen 
Geist aufgeben. ^n wenigen Minuten war ärAt- 
licke Hülfe Aur Hand, es konnte aber nur nock 
die Ueberfübruna in dieselbe Klinik veranlagt 
werden, wo der Vater fi-cft vor 8 Monaten das 
Leben erbalten.
Die Anteilnahme vonseiten der Verwandtschaft, 
des Studenten- und OffiAierkorvs war eine 
überaus starke und wobltuende und bewies wie­
viel Anerkennung und Liebe der iunae Mensch 
im Leben gefunden.
Dem Vater schien das Leben wertlos gewor­
den und in stummem SckmerA rang er nack Ver­
ständnis für diesen überbarten Scklaa der gött­
lichen Rügung.
Vom Leichenbegängnis auf dem väterlichen 
Erbbegräbnis Aurückaekebrt. stürAte fick der Ver­
einsamte. buchstäblich aus die Arbeit, das EinAi- 
ae. was ibn vor VerAweifluna rettete.
Bier iunae Leben batte die eine Familie tn 
wenigen Iabren durch die Kugel verloren, noch 
keines batte fürs deutsche Vaterland verbluten 
dürfen.
Herr von Masiau stärkte sich an dem Gedan­
ken. dasi er trotz seiner vorgerückteren ftfafire 
vom Schicksal daAU berufen sein mochte und er­
wog ernstlich! den Gedanken, sich als Ersatz frei­
willig au stellen. Es war aber im göttlichen Ra­
te anders beschlossen.
Neuntes Kavitel.
Deutschlands Zusammenbruch beginnt. 
Unverzagtheit der Estländer und Livländer.
Der November war beranaekommen und die 
Hiobsvosien aus Berlin Heften sich nickt mebr 
ganA verbergen, obgleich die Heeresverwaltung 
alles Erdenkliche in dieser Richtung tat.
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Die Nervosität in den oberen Stellen und die 
Renitenz der Eiten lieben erkennen, das? wieder 
eine neue Wenduna in den Geschicken Livlands 
bevorstand, aber so unklar wie damals maa es 
kaum ie aewesen sein, wobin die Iabrt aina. 
Die Verwaltunasbebörden beaannen merklich 
sich zurückzuziehen und überaaben ibre .^weiae 
und Materialien unbeareiflicherweise nickt den 
leaitimen Vertretern der souveränen Macht im 
Lande, den Ritter- und Landschaften bezw. den 
Stadtverwaltunaen. sondern bisher unaekann- 
ten estnischen Oraanen. die wie Pilze aus der 
Erde ainaen und das deutsche Erbe obne Ver­
trau und obne Kampf übernabmcn.
Als auch die Militärmacht anfina abzubauen, 
nachdem sie trotz bedroblichster Nachrichten über 
Herannaben von Bolschewikenhorden immer 
wieder betont batten, dan sie unter allen Um­
ständen blieben, da war kein Halten mehr und 
vom Lande, das zuerst von Militär entblößt 
wurde, strömten die Deutschen in die Städte.
Auf Anraten der Reste deutscher Truppen, 
die noch den „Soldatenräten" standaehalten. 
sollte sich aleick wie in Riaa auch in Dorvat eine 
eiaene Schutztrupve bilden. Den Stamm dazu 
bildeten die weniaen aus deutschem Heeresdienst 
zurückaekebrtell Söhne des Landes, ihnen schlos­
sen sich allmählich alle waffenfälnaen Männer an 
und beschlossen einiae deutsche Offiziere ündUn- 
tervffiziere als Instrukteure anzuwerben.
Herr von Manau stellte sich an die Spitze die­
ser Oraanisation und bildete aewissermaßen den 
wirtschaftlichen Generalstab.
In einer Massenversammluna war die Parole 
der allaemeinen Dienstpflicht ausaeaeben wor­
ben. die zuerst verstreut lebenden Herren wur­
den kaserniert und von einem besonders sehr 
tücktiaen Unteroffizier einiae Wochen lana mili­
tärisch ausaebildet.
Die Güter stellten Pferde und Proviant und 
bald waren einiae Hunderte unter den Waffen. 
Die Disziplin unter diesen ausschließlich der 
Intelliaenz anaebörenden Herren war Zwar 
eine über alles Lob erhabene aber die militäri­
sche Oberleituna fehlte, und die ältere Genera­
tion Nicktaedienter war doch zu sehr um das 
Wobl ihrer Irauen besorat. um Soldaten oder 
auch nur Milizmänner abaeben zu können.
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So nxrr es nickt zu Verbindern, da« trotz aran- 
svaiter. moralischer ftchmc die Rerben ück lichte­
ten und viele nach Riaa und Reval abzoaen.
Dieser Zustand besserte sich, als der Heimat­
schutz der Gruppe Rellin, der unter der Ttofi» 
runa des trefflichen, krieasaeübten Rittmeisters 
v. M. stand, nach T-orvat zuzoa und die deut­
schen Offiziere die Rührung diesem üheraaben.. 
Nach einem Kttteasrat Mitte Dezember wurde 
beschlossen. sich dem Oberkommando der neuae- 
bildeten estnischen Armee zu unterstellen, und 
einige Herren wurden beauftraat den diesbe- 
züalicken Traktat mit den Eiten zu vollziehen. 
Trotz reichlichen Mißtrauens von dortiaer Seite 
aelana es die Hauotbedinaunaen zu erreichen: 
deutsches eiacnes Kommando, Proviantiernna 
uiti> Eauivieruna vom estnischen Krieasministe- 
rium sofern die eigenen Mittel nickt reichen.
Nock war die Landesverwaltuna deutsch aber 
sie fina an stärker und stärker unter estnischem 
Widerstände zu leiden, bis die Esten einen Pro- 
tektstreik aeaen die deuttcke Herrschaft auf der 
Eisenbahn beaannen und auf alle Gebiete aaS^ 
dehnten,
ftn diesem reckt kritischen Auaenblick hatte 
Herr von Massau beschlossen die Not des Hei- 
mattckutzes zu beseitiaen und ihm Sttefel. Män­
tel und Sättel für die das bisherige System der 
freiwilligen ReauiMion oder Svende nickt mehr 
reichte, ans Reval vom estniscken Krteasminifte- 
rium zu beschaffen.
Militärisch muhte er seinSvraenkinb in beiten 
Händen, wie er aber nach Reval aelanaen soll­
te. stand noch völlig In den Sternen.
Einer dahinzielenden erstaunten ftraae be­
gegnete er mit der kurzen Erklärima: „ehte^ 
^abrmöaliMeit nach Reval gibt es zwar eben 
nickt, aber da es notwendig ik hinzu kommen, 
io werde ick hinkommen X"
Auch dieses Mal mufrte die Not Mittel und 
Weae zu finden. Auf das Gerückt biü. daß ein 
Militärzua nach Renal abgeben werde, umaürte- 
te sich Heinrich mit feinem vademecum dem 
Browning und in einem Lederauzua mit der 
roten Mütze der Adelsuniform, die eine deutsche 
Offizierskvkarde zierte, drängte er ück eilend 
grüßend -urck die. Sverre der ertaunten ekkni- 
icken Soldaten. ‘ . ...
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Auf dem Aabrsteia war ein arausiaeS Ga- 
dranae intb Getue und es herrschte erst mehrere- 
stunden Unaewistbeit und Unsicherbett. ÄS -er 
?iua überfüllt, sich in Beweauna setzte und nach 
lststündiaer Znürt Reval erreichte.
Die Zustände in der alten Hansestadt, die noch 
vor weniaeu Taaen deutsch dis auf die Knochen 
aewesen. batten unentwirrbare Normen anae- 
nommen. Obaleich der stellvertretende Ritter- 
schaftsbauntmaun den Wünschen des BerÄu- 
SünasoMaieres aus Livland vollstes Verständ­
nis entaeaenbrarbte. so scheiterten dessen Ver­
suche aemeinsamer Aktion bei den neuen Mini­
sterien doch in kürzester Zeit an den lokalvatri- 
otischen Bedenken eines kleineren Geistes der 
das Verstehen der neuen Zeit aevacktet au ha­
ben vermeinte.
Mit einem verinnerlichten Auaurnlächeln 
aelana es Herrn von Maffau dank seiner miste- 
riöien Takeluna und arosien Eneraie als erfier 
aus dem aedränat vollen Warteaiurmer des 
Krieasministeriums aunr Generalstabsckef Ge­
neral L. voraudrinaen.
Dieser bewies volles Verständnis für die 
Laae.
Bewilligte nicht nur alle als besonders notwen- 
dia aeforderten Reauisitionen in schriftlicher 
^orm.sondern bot auch dem deutschenHerren der 
bester als er estnisch svrach. als erstem, eine est­
nische Kokarde an. die sofort über der deutschen 
befestiat wurde, und entliest Herrn von Mastau 
mit einem estnischen Offiaiersvasi bewaffnet mit 
den besten Wünschen für seine Bemübunaen 
das Vaterland au retten.
ZN Reval nahm man. auch in deutschen Krei­
sen. die aus der Erde aeschoffene .^Zettweiliae 
Reaieruna Eestis" ernst und das Gedränae von 
deutschen StabSoffiaieren der früheren russig 
scheu Armee in den Boraimmern derMinisterien 
nötiate Heinrich einen eiaenen Zua um den 
Mund ab.
s^ür ibn bedeutete daS Ganae eine Farce. kür 
die er die Eintrittskarte vorn DchiKal auf«e- 
nötiat erhalten, und er krate sich, dast in einem 
NarrenÄnUe die arökere Narrbeit fraaloS der 
mitte lmästiaen überleaen fei.
ZN mastnebmenden Kreisen der deutschen we» 
seNckatt Estlands satte «an die Laae so auf
‘ ; 1 •• S» . 
das, die Deutschen es ftd> nickt verwäbren las­
sen wollten, an der Verteidiauna der Heimat 
mitAuarbeiten. obaleick die Prov. Reaieruna 
nur die Esten au den Waffen aerufen batte.
Mit dem AbAuae der deutschen Truvven war 
das Land schutzlos. die mnae „Reaieruna" in 
einer wenia beneidenswerten Laae.
Aber es ist deutscke Art dem Bedränaten au 
belfen, baltische. feine Heimat über alles au lie­
ben. und so saaten lieft die „Stellvertretenden" 
warum das anaebotene Kanonenfutter abwei­
sen? warum nickt mit ibrer Hülfe von der deut­
schen Okkuvationstruvve auswirken, was es au 
raffen aab?
Am entscheidenden Auaenblick erschien ein 
Aufruf des Rittersckaftsftauvtmanns. der es 
den Gliedern der Rittersckaft aut Ebrenvslickt 
machte sieft der baltischen Truvve anAusckliebcn 
und durch diesen Aufruf erklärt es sich auch, dak 
dreiviertel der ietzt mit fieberbaftem Eifer ae- 
worbenen aekleideten und aedrillten Mannschaft 
aus Edelleuten bestand unter denen es nickt un- 
aewöftnlick war. dan früftere böbere OffiAiere 
die unscheinbarsten Pflichten übernabmen und 
sich iünaeren, tatkrästiaeren unterordneten.
Der deutsche Selbstschutz wurde in Reval wie­
der ins Leben aerufen. den deutsch-baltischen 
Militäroraanisationen fest umarenAteRechte und 
Pflichten Anerkannt.
Nach der im DeAember erfolaten Vereiniauna 
des Dorvater Heimatschutzes mit der estländi- 
schen Gruvve bildete sich in Reval das Balten- 
reaiment. das an der Befreiuna der Heimat vom 
Bolschewikeneinfall rüftmlicksten Abteil aenom- 
men bat.
Niemals. um nur eines vorweaAuneftmen. 
wäre es den schwachen und verAettelten Kräften 
der Esten allein aelunaen. bis Aum Eintreffen 
der tavferen Finnländer Reval vor dem Ein­
marsch der Bolschewiken au bebüten.
Kaum ftätten die Druvven des Detachements 
Aürst Lieven und die Nordarmee iftre frucht­
bare Aktion aeaen Petersbura so lanae durcft- 
balten können, wenn nickt die Bermittluna und 
direkte Mitftülfe der Balten aewesen wären.
Diese und andere Verdienste wurden von der 
estnischen Heeresleituna Awar aebübrend einae- 
scftätzt. veränderten aber nickt, das? nach Beseitt­
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au na der arökten Gefahr aanAe Gruppen ver- 
traaswidria und seiae überfallen. unutnaelL 
entwaffnet und aufaelöst worden sind.
Als die Esten aar -en verfiden Versuch 
nrachten. nack Auflösuna einiaer Gruppen die 
entwaffneten Herren nackträalick Aum estnischen 
Heeresdienst au pressen. da befreite sie Avar ein 
ruMcber General von -er Schmack Sklaven 
ibrer früheren, von ihnen befreiten. Sklaven au 
werden, indem er ihnen in einer russischen For­
mation Zuflucht aewährte. er muhte aber diese 
loyale Handlunasweise mit dem Tode büken, 
denn weniae Taae darauf endete er unter den 
AnAeicken von Veraiftuna sein im Dienste des 
alten Zarenreiches wertvolles Leben.
Die heldische Betätiauna der Balten in den 
nachfolaenden Zeiten bewies oft evische Grüke. 
Nachdem Deutschland, ibr Erretter u. ftbeol. au- 
sammenaebrocken. nachdem alle Stützen aus die 
sie ihre Geaenwehr und ihre Zukunft aufaebaut. 
aefallen. blieb den weniaen dabei nickt krteasae- 
übten Deutschen damals wenia anderes übria 
als schön au sterben.
Und selbst bierAu manaelte es jeder Dorbe- 
dinanna.
fltot Kampfe mit Tieren kann der Tod Awar 
iranisch aber kaum ruhmvoll sein.
Das Verhalten aber der Eiten liek jeden 
snnwathifcken Zua vermissen. Sie dokumentier­
ten fick als ein Volk, aan» ohne Vornehmheit. 
ohne jedes ethische Talent.
Aus der Bauernbura ihrer Hetzvresse schütte­
ten sie mit aeübter Hand aittstrotzende Pfeile in 
die Welt: verhöhnten, beschmäbten u. besudelten 
alles.
Galt e8 aber für bombastisch proklamierte 
Ideale kämpfen, dann liefen sie und Heften die 
„Barone" an ihrem Unalück schuld sein.
Und io kam. was kommen mnkte.
Die Balten opferten Gut und Blut für die 
Befreiuna der Heimat und mittlerweile arbeite­
te die estnische nnaeübte Gesetzmaschine an ihrer 
Beraubuna. an demDiebstabl der siebenhundert- 
iäLriaen Heimat der Deutschen.
Alles Atrm höheren Rnbme de« SelbktbeMnr- 
mnnasrecktes der Völker.
Noch im Iabre 1928 klinat eS vom Balten, 
strande nach Deutschland herüber:
61
.^lnaeacktet unserer berecbtiaten unerfüllten 
lforderunaen und Klaaen find die Minderbet- 
icn fest entschlossen. narb wie vor loyal für die 
-Heimat au arbeiten und au leiden, für die Hei­
mat. für die ibre Söbne ibr Blut Sette an Sei­
te mit dem estnischen Krteaer veraoffen haben?
Und während diese vornehmen Worte aefvro» 
rf»e« wurden, muhte aleickAeitia ein anderer bal­
tischer Edelmann die anmahenden vlumvenBer- 
dächtiaunaen eines Eiten Aurückweisen. der die 
Vaterlandsliebe der iunaen Balten bekrittelte 
die ihr Leben Aum Schutze der Heimat Geopfert
Zehntes Kavitel.
Dorpat muh den Bolschewils überlassen 
werden.
Nack Dorvat Aurückaekebrt. fand der Berbin- 
-unasoffiAier völlia veränderte Zustände vor.
Der baltische Rittmeister v. M. batte die mili­
tärische Mbruna der aanAenOraanisatton über- 
nounnen. Heinrich lbüe das ^eld seiner btsheri- 
aen Tätiakeit auf. stellte sich dem Kommandan­
ten Aur Berfüauna. berichtete über seine Erfol- 
ae in Reval und sckloh sich nach weniaen Stun­
den Schlafes um 7 Uür moraens auf der letzten 
braven Halbblutstute dem arohen Zuae an. der 
Sckloh Ratshof und damit Dorvat verlieh.
Es war ein stattlicher Zua von etwa 2 Werst 
Länae. der sich Aum Staunen des svärlickenMor- 
aenvublikums länas der Revaler Chaussee fort- 
beweate.
Ein Pikett Kavallerie. 2 Züae Infanterie, ein 
riesiaer Troh von Munition, sfuraae. Bacmae 
uuö schliehltck einiae Kaleschen und Schlitten 
mit sflücktlinaen.
Nachdem taas Auvor ein Kommando von 120 
Mann dem Leinde nach Laisbolm entaeaenae- 
schickt war. blieben in der Formation noch etwa 
400 Menschen und 150 Pferde, übria. Der Kom­
mandant hatte Heinrich aebeten. denZua Miam- 
menAubalten.
Es aina bei der Unaeübtheit der Mannschaft, 
den vereisten Weaen und dem starken Wind und 
Ffroit reckt mübselia vorwärts.
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Äcrrck einer Mittaasvaufe um 2 Ubr. bet der 
tick vorAüalicksteStimrmrna kund tat und so man- 
ckem Bekannten Aunt letztenmal ins Auae ae- 
bltckt wurde, machte sich Heinrich nachdem er den 
Wea wohl 4 mal bin und Zurück mit feiner aut- 
beschlaaenen Stute batte macken müssen. auf 
Wunsch des Kommandanten allein voran« und 
leate die letzten 20 Kilometer bei Mondenschein 
in krcntiaendem Trabe Zurück.
Utn 8 Ubr abends in Talkbof anaelanat traf er 
mir die Quartiermacher und weniae ZnAüalin- 
ae an.
Nack flücktiaem Abendbrot und öaransfolaen- 
dem Krieasrat. in dem beschlossen wurde, alle 
„Zivilisten" müaltchst abAustoüen. nachdem in 
Dorvat allen Deutschen die Möalickkeit aeaeben 
worden war. ück anAuscklieken und fick ietzt nabe 
bevorstebende Krieasaktionen wabrscketnltck 
erwiesen, trennten sich die Offiziere um 1 Ubr. 
Nur ein Teil der Baaaaewaaen war bis dabtn 
anaelanat. da sie weaen au aroüer Breitsvurta- 
keit bei den vereisten schmalen Weqssn mebr in 
den Gräben als auf der Cbauffee sich aufae- 
balten.
Heinrich batte in den letzten 72 Stunden 4 
aescklafen und füblte durchaus das Bedürfnis, 
sick für die bevorftebenden Kamvftaae au stär­
ken. ' .
Etwa um 3 Ubr. als man weaen der ständiaen 
Beunrubiaunaen noch nickt Scklaf aefunden. 
trat eine OrdonnanA ein und meldete. Herr 
Rittmeister lassen Herrn von Maffau bitten!
Haben Sie aescklafen?
Nein, wann sollte ick!
.ZSollen Sie mir einen aroken Dienst erwei­
sen?
Selbstverständlich!
Wollen Sie bitte nach Dorvat fabren und uns 
au den versprochenen Sacken verbelfen!
Gewik!
Wann?
Sofort!
Bitte mir Genauen Auftraa!
£rn weniaen Minuten war der Auftraa ausae- 
sertiat und Heinrtck drückte seinem autendireun- 
de und Corvsbruder v. S. Aunt letztenmal die 
Hand, dann machte er fick unter Hinterlafsuna 
seiner treuen Stute und allen Gepäcks, was er 
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allesamt auch nie Wiedersehen sollte, in 2 kleinen 
Schlitten in Bealeituna eines Oberförsters und 
eines Kutschers aus den Wea.
Es war stockfinster, bitterkalt und ein solches 
Schneetreiben, dab man die Hand nickt vor den 
Auaen seben konnte.
Nack elniaen Stunden waren alle so durch­
froren. das, sie sich aus einem Bauernbause Pel­
ze leiben mufiten.
Der Moraen araute leickt. sie befanden kick 
etwa 5 Werst von der BabnftationTabbifer. mit­
bin etwa 3 Meilen von ihrem Endziel Dorvat. 
Da entwickelte sich vor ibnen auf dem aeschlän- 
aelten ..Winterweae" ein Heerbann von der 
Länae des aestriaen.
Heinrich lieb den 3ua. als er beranaekommen 
war. balten.
Wohin des Weas? rief er dem Bührer «u 
der aleick den meisten seiner Mannen in deut­
schem Stahlhelme auf deutschen Trainwaaen 
tronte.
..Bitte efhtito!" kam es höflich Zurück.
„Wer find Sie?" fraate Heinrich estnisch.
..Tartu foitfeliib!" iDorvater Schuvbundi.
Wohin wollen Sie?
Nach Rellin und Reval!
Wo ist ftfir Oberst Unt?
Gefloben!
Wo General Limbera?
Unbekannt!
Die estnischen Reaimenter batten noch so we- 
nia .^usammenbalt. dab beim Naben der Bok- 
schewtks ein Teil an diesen überaelaufen war. 
wäbrend die anderen vlanloSSelbswerte^diauna 
versuchten.
Dorvat war vollktandia aufaeaeben.
Soaleich nach dem Aufbruch des deutsche» 
Heimatschubes war die aanze vru«kbaft ftttfuc« 
machte estnische Bertetbiauna elend »usammen- 
aebrocken. die Vertreter der eftnifdteit Rente- 
runa aekloben.
Das Heretnkommen in die Stadt sei uumöa- 
lick. da an allen Weamündunaeu starke rote^ 
Poften ttänden. die blindlinas sckSfsen.
danke!"
Stuf der StationDrbbifer war ein reaek Trei­
ben. Las ftänMo .rrrnabm.
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Da es sich fast ausnahmslos um aeflücktete 
estnische Vaterlandsverteidiaer in ruMckenUni- 
formen bandelte, die Heinrich bet seinem Ein­
tritt etwas verlenen arnßten. so aina er ssaleich 
in das Zimmer des Porstebers, vrüfte mit we- 
niaen Worten dessen Geistesversassuna und be­
schloß. da der Mann sich als zuverlässia erwies 
und von mebreren Deutschen berichtete, die sich 
am Orte als Alücktlinae aufbielten, einen Plan 
an deren Rettuna.
Der Oberförster weiaerte sich im Hinblick auf 
seine Arau und unversoraten Kinder weiterzu- 
sabren und da weder er noch der Kutscher mili­
tärisch verpflichtet waren, aab Heinrich ersterem 
einen Bericht an den Kommandanten ab und 
entließ ibn.
Zetzt beaannen die Versuche am Televkon.
Nach lärmen veraeblichen Bemüburmen kam 
aus Dorvat Antwort.
tretet berauskrieaen mit wem man ..die Eüre 
batte".
Nack lanaeur Ausweicken und Ionalieren in 
drei Sprachen stellt sich beraus. daß ein Bruder 
des Kommandanten, der Leutnant v. M. in Dor­
vat auf dem Babnbof. wäbrend die Bolsckewiks 
rundum rauben und morden, einen Maschinisten 
mit aelinden Drobunaen zwinat. einen Zua zu­
sammenzustellen um nach Tabbifer zu faüren.
Eine balbe Stunde nach diesem Gespräch trifft 
der Zua verabredetermaßen ein. saust durck den 
Babnbof durch, bält einen balben Kilometer 
weiter und nimmt die weniaeu von Hemrick zu- 
aelaffenen und verständiaten trauen und Kin­
der nebst dem Stationsvorsteber und dessen Fa­
milie auf.
Mebrere estnische Offiziere baben sich Heinrich 
zur Berfüauna aestellt.
Sobald im Krieasrat festaestellt war. daß in 
Dorvat nock mebrere Lokomotiven verblieben 
und daber dauernd Gefabr bestände, von dort 
ber überbolt zu werden, wurden 2 estnische Offi­
ziere mit Svrenauna der Linie beauftraat. Sie 
fübren den Auftraa präzise aus. Auf ieder wet­
teren Haltestelle wiederbolt sich das Bild, daß 
die zubauf siebenden Menscken aevrüft werden 
und vorherrschend trauen und Kinder Aufnaü-- 
mc finden.
Ms Reval sind aber nock Aahllofe (Stationen: 
und von den meisten kommt letzt die Nachricht, 
dall die Roten entweder in unmittelbarer Nabe 
oder bereits im Besitz der Station sind.
Scknelle Entschlüsse müllen aefakt werden und 
au manch er Li st noch nehmen die beiden deutschen 
Kommandanten des Zuaes Zuflucht, bis lle 
abends spät mit etwa 1000 Menschen, die ihrem 
Entschluß und der überaus arollen Geschicklich­
keit der Ausammenllelluna des ?,uaes über- 
bauvt. ibr Leben verdanken, in Reval einsabren. 
Der Maschinist. der unterweas Zweimal Er- 
vrellunasversuche aemacht und die Maschine für 
unbrauchbar erklärt hatte und rnft durch Herrn 
non Mallaus voraehaltenen Brownina Aum 
Weitersahren aeAwunaeu war. wurde allerdinas 
bei Ankunft in Reval in ein Asyl überaeführt. 
wo er über die Grenzen von ^eiabeit und Nie­
dertracht nachdenken konnte, während sich der 
von seiner Truvve abaeschnittene in ein Kran­
kenhaus beaab. weil er nur dort auf Ruhe und 
aereaeltes Leben rechnen konnte, die ihm beide 
notwendia erschienen.
Die nächsten Wochen in Reval waren für olle 
die ihre Heimat liebten, schier unerträalich. Der 
neue Staat Celli aründek sich auf Niederreikuna 
alles historisch Gewordenen.
Die enalillhe Flotte in einem Bestände von 
etwa 8—9 Krieasschiffen lieat auf der offenen 
Reede und bietet Schutz, wenn auch etwas vlato- 
nifchen.
Dabei drinaen die haarsträubendsten Nach­
richten über Massenmorde der Bolschewiks aus 
den kleinen Städten und aus Dorpat. die öo£ 
der Prelle kaum abaeschwächt werden können.
Am Schlüsse des Jahres rechnet man schon 
mit der Unabwendlichkeit. sich dem Bolschewis­
mus beuaen au müllen.
Ein Abaesandter kommt aus dem Standauar- 
tier des Baltenreaiments und schildert die Not 
an Stiefeln. Tabak u. v. a.
Herr von Mallau soll nach Helllnafors fahren 
um das Notwenöialle au beschaffen.
Das Baltenreaiment. das feine Feuertaufe 
bei Laishilm in einem schweren Kampf aeaen 
die Bolschewiks erhalten, ist trotz seiner Note 
und unaenüaenden Berforauna der Troll und 
die Hoffnuna aller.
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Da kommen zuerst die tapferen Finnländer, 
dann auch Schweden und Dänen dem bedräna- 
ten Reval zu Hülfe.
Die Finnländer aus Dankbarkeit für die Hül­
fe des Generals v. d. Goltz in ihrem Kampf ae- 
aen die Roten leisten Wunder an Tavferkeit. 
Bei schweren Verlusten aelinat es ihnen in 
erster Linie die Roten zurückzudränaen. Schau­
erlich sind die Massenbeerdiaunaen. ftafr jede 
Woche siebt man 20 und mehr Särae mit mili­
tärischen Ehren zum -Hafen traaen. um sie per 
Schiff der heimischen Erde zuzuführen.
Die Schweden sind wett eleaanter und aesell- 
schaftSfäbia. aber sie scheinen mehr materielle 
Hülfe und diplomatische Unterstützuna zu brin- 
aen.
Bei den dänischen ^reiwilliaen fällt auf. dak 
sie fast alle estnisch sprechen und sich aus früheren 
Auttermeiüern. Meiern und Viehhändlern re­
krutieren. die Estland aus seinen auten Daaen 
kennen und ietzt aeschäftlicke Beziebunaen auf­
rechterhalten wollen.
aüaemeinen ist das Leben furchtbar drük- 
kend. trivialiüert und ohne Lichtpunkte.
5cn ruMch orientierten Kreisen, die sich wie­
der mehren. scheint leben und leben lassen. 
Selbstzweck aeworden.
5>n einem bisheriaen deutschen Stabsquartier 
hat sich eine enalische. in einem anderen requi­
rierten Haute eine amerikanische Militärmission 
niederaelassen.
Nationen in ihren militärischen oder 
militarisierten Vertretern aeben sich in Reval 
ein Stelldichein.
Der provisorischen Reaieruna scheint soviel 
Hülfe auch etwas verdächtia und das Verhält­
nis der Hülfstruppen zu ihren Sckützltnaen 
scheint oft ernste Trübunaen zu erfahren. Die 
Einziaen. aeaen die sie aber vorzuaeüen waaen 
sind die unalückseltaen Deutschen, die ietzt alle 
Rebler der deutschen Okkupationszeit zu fühlen 
bekommen. Grundsätzlich wird »kein Deutscher 
anaestellt. den Gütern werden als erster Raub- 
zua. aroüe .^wanasanleiben auferleat.
Wenn sich in den neuen Behörden. aestützt 
auf ihre Sprachkenntnis. deutsche Damen mel­
den. so erhalten sie die malitiöse Antwort:
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„Sie aben sich fo6I in Hekkuvationsseit sowie! 
erspart, tatz sie bin ibr Eimat reisen können".
Dabei ist die Ausreise nach Deutschland durch 
uusäaliche Schikanen und durch die Entwertuna 
des Geldes fast völlia aesverrt.
Die Teueruua und Not steiat au uuaeabuter 
Höbe. In dieser Laae besann sich Heinrich, datz 
seine Güter im Gebiet des neuen Reiches laaen. 
dair er einen Patz als Intendant batte, der ihm 
bas Reisen innerbalb dieses Reiches ausdrück­
lich aetzattete und lieb sich vom Krieasminifte- 
rium beauftraaen aeaen Zabluna Nabrunasmit- 
tel au reauirieren.
In Bealeituna von drei bewaffneten Herren 
des Selbstschutzes fufir er nach Hamas und brach­
te von seinen eiaenen Gütern Getreide. HolA- 
I-leisch und andere notwendiae Lebensbedürf­
nisse mit.
Trotz nacbträalicher Schikanen aelana es ihm. 
diese Dinae teilweise dem Reservebataillon des 
Baltenreaiments AUAuführen.'teils seinem aaft- 
lichen Mankenbause und einiaenBekannten aus 
drinaendster Not au bellen.
Die Verwilderuna des öffentlichen Lebens, 
die Häufuna der Schreckensnachrichten und da- 
Völkeraewirr bedrücken und erreaen aller Ge­
müter in steiaendem Matze. Niraends siebt man 
einen Auswea.
Da treffen am 16. Januar 1919 die ersten ver- 
büraten Nachrichten aus Dorpat ein.
Bisberiae Versuche durch Boten. Nachrichten 
au erhalten, waren trotz aller Mübe von unbe­
stimmtestem Resultat aekrönt worden.
Jetzt war die kratze Wahrheit. so erschütternd 
sie in ibrem Rielenausmatz sich darstellte. last 
eine Erlösuna.
Ein deutscher SoAialdemokrat. also aewitz kein 
„Voreinaenommener" beainnt seineSchilderuna 
dieser Verhältnisse wie lolat:
..Ueber dem Osten Europas lobt eine blutia 
rote Jäckel! Wäbrend die Brände, die die Kul- 
tnrwelt verbeert babeu. verknisternd in tzch au- 
sammensmken, während aanA leise die ertze 
schwache Hoffnuna auf eine bessere Zukunft der 
Menschheit aufAudämmern beainnt. rast von 
Osten der Mord, tobt das Verderben aeaen Eu­
ropa heran. .
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&?ie einst die Cholera aus Asien tarn, so träat 
auch die bolschewistische Pest. die sich drohend 
aenWefteu wendet, durchaus asiatische Ziiae. utld 
es tu aewift kein Zufall, daft unter den Truppen 
die die Sowietreaieruna auf Europa losläftt. 
Tausende vonTartaren ».Chinesen sich befinden. 
Wahrend Deutschland . . . jedem Leinde webr- 
los ausaeliefert scheint, aibt es immer noch 
Menschen die deutscher Erde entsvroften . . . sich 
nickt scheuen. Deutschland diesem kulturfeind- 
lickstcn Geaner ausliefern ?<u wollen!"
So schrieb schon 1919 ein Sozialdemokrat — 
und was aeschiebt beute nach 4 wahren?
Sollte es immer noch Menschen aeben. die die 
Gefahr des Bolschewismus für Eurova für 
überwunden halten, die nicht wissen, wo die 
Drahtzieher für Weltkriea. Kulturschwund und 
Völkerverwirruna au finden sind?
Daft der Bolschewismus kein System ist. wie 
sich der ordentliche Deutsche tw raufte Hen beliebt, 
daft er tlicht bei Völkern oder Parteirichtunaen 
'Halt macht, sondern die jüdisch anaeftachelte Be­
stie tut Menschen in Reinkultur aeaen alles los- 
läftt. nms Besitz hat. Autorität. Glauben an 
ideale und dadurch einen Damm aeaen die rote 
Pest bildeit könnte, das alles wissen dieieniaen 
aenau. die nur ein Debüt dieser Bestien erlebt, 
wissen Bauern, Balten. Unaarn und die weni- 
aen Russen, die der bolschewistischen Hölle ent­
ronnen, besonders aut.
Bütten braucht man nicht mehr über Iuden- 
uroblem. Bolschewiftenaefahr und andere aka­
demische Diuae Vorlesunaen au halten.
Da ft aber der aute blonde leicktalättbiae Deut­
sche. ob Herr oder Arbeiter sehend werde, das ist 
die Vorbedinauna nickt nur aut Wiedererfteh- 
una Deutschlands, sondern — aut Rettuna der 
Kulturwelt überhaupt.
ftu Dorvat hatte der rote Terror kaum drei 
Wockeu aedauert. bis es Finnländern und den 
allmählich aefammelten Esten aelunaen mar. 
diese Horden von Chinesen, Letten. Esten. Rus­
sen und Misckrafsiaen au vertreiben. die wir 
heute mit einem beauemen Sammelnamen als 
Bolsckewiks beaeicktten. ohne recht au verstehen, 
daft in jedem Lande diese Umwanüluna von 
Mensch au Bestie möalick ist. wo die Wuckeruna 
aeduldet wird.
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Trotz dieser kurzcrr .Reit war die Ernte furcht­
bar und übertraf im Verhältnis aut Einwoh­
nerzahl foft alle betroffenen Städte.
Die Saat an Hab und Menschenverarbtuna die 
hier aelät wurde, ist noch nicht aufaeaanaen. 
wird aber einmal furchtbar Gericht halten, wenn 
Zuerst Nnstland und dann Deutschland erwacht 
sind.
Aufzeichnunaen aibt »s über diese .Reit aenü- 
aend. .Rennen der Schreckenswochen in Riaa. 
Dorvat itfro. spüren noch nach wahren deutlich 
die Erschütterunaen. die ihr Nervensystem da­
mals erfahren, auf Einzelheiten einAuaeben ißt 
fast au unmenschlich.
Ehre dem Andenken all dieser vielen Märty­
rer! ,
Als sich die erste Geleaenheit bot nach Dorvat 
AnrückAukehren — am 16. hatten ibn noch iraend 
welche Teufel aemcht — fuhr Derr v. M. unter 
Neberwinönna der uuerwartetesten Schwieria- 
feiten bin.
Unter seinen nächsten Verwandten war dieses- 
Mal niemand betroffen. Es schien, dast der Kriecr 
diese Familie aenüaend heimaesncht batte. "Da­
für waren wohl fast alle der Htiiaeschlarhteten 
Bekannte. •
3m Stadthause sah es erschreckend aus.
Alles war drtrchaewühlt. was iraend möalich 
aestoblen.
Das Stubenmädchen hatte sich aeradeAu helden­
haft betrauen, die Hausleute offenbar selbst die 
Noten ins Hans aefübrt. Ans dem .Rimmer des 
ninast vernnalückten Sohnes war die totbrinaen' 
de Waffe aestvhlcn. Ebenso aleickaültia wie ine 
ar oben neuen Verluste dem Hausherrn waren, 
so sehr empfand er über die letztere Tatsache Ge- 
nuatuuna. Nach kurAer Besichtiauna der leerae- 
brannten Stätte und einiaen Besuchen bei lie­
ben Menschen stellte sich Herrn v. M. eine neue 
aanA unerwartete Aufaabe.
Bon allen Seiten wurde er aefraat. wie man 
in das Baltcnreaiment kommen könne, und da 
man ibn dank seines Palles in der neuesten 
Kommandantur, wieder einmal im Graf Man- 
tcuffcHdren Hause, nach Belieben schalten lieh, so 
emvfiua er dort Awei Taue lana Rekruten kür 
das Baltenreaiment und führte in ebnem Son- 
derwaaen. den er AUvorkvmmenHst von der 
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estnischen Vermal tu na ae stellt erhielt. einiae ,20 
Männer und einiae Aer^te und Herren nach Re­
val.
Die ftafirt aestaltete sich au einer über Erwar­
ten lebensfrohen. JVaft alle fühlten sich vom 
Druck der letzten Wochen erlöst und die Iuaend- 
krait trat in ihre Reckte. 
Reval starrte die Bevölkeruna entaeistiat 
auf die Truppe. die mit deutschen Äedern und 
deutschem Kommando von Herrn von Massau 
nach der Kaserne des Baltenreaiments aefübrt 
und noch selbiaen abends dem kommandierenden 
Obersten voraestellt wurde.
Elftes Kapitel.
Die letzten Monate in der alten Heimat. 
Aus Alt-Livland nach Reu-Deutschland.
Die Laae im Baltikum wurde immer verwirr­
ter. In Reval bildete fick die von General Ju­
denitsch befehliate Nordwestarmee, ftiirft Lieven 
stellte eine eiaene Truove in den Dienst der Be- 
ireiuna Ruhlands vom Bolschewikeniock. Das 
Baltenreaiment wurde aeitweilia dem vom Ge­
neral Rodsianke befehliaten Nordkorvs unter­
stellt. aehörte aber seit dem Januar 19 au der 
eskitischen Infanteriedivision des tapferen Ge- 
neral-Maior Dennissen und nahm an der Ber- 
treibuna der Roten ans Estland wesentlichsten 
Anteil. Diese ausschließlich aus Krieasfreiwilli- 
aen aller Alters- und Berufsklassen bestehende 
Truvve von Deutschs-Balten erfüllte in schwer­
ster Stunde ihre Pflichten der Heimat aeaerrüber 
in musteraültiaer Iorm. stand bereits 15 Kilo­
meter vor den Toren Petersburas. muhte aber 
dann daau beitraaen. dah den Esten bei den 
Iriedcusvcrbandlunaen mit den Bolsckewiks 
möalickst aünitiae Bedinaunaev erwirkt wurden 
und wurde nach abaescklossenem „Frieden" o 
Tank für ihre Heimatliebe von denselben Esten, 
die ihnen soviel verdankten, der Heimat beraubt.
Bei Einberufuna derKonitituante aerieten die 
aemäniaten Esten vollkommen in das Schlepp­
tau der Radikalen.
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Alle Versprechungen weaen Gleichberechtigung 
der Minoritäten wurden schnellstens in den 
Wind geschlagen.
Alle Parteien eintaten fick in der mehr oder 
weniaer deutlich ausaeaebeuen Kamvfvarole 
„Ausrottung des Deutschen".
Die Politik des Zwergstaates Eesti ist aenau 
eine solche Raubvolitik wie die der Bolschewiks. 
Sie wollen blon allein rauben dürfen und ae- 
ben ihren Raubzüaen durchsichtige Mäntelchen 
non varlamentarischen Maioritätsbeschlüsseu.
Dieselbe Politik auf furAe Sicht, wie sie beute 
Radikale und Demokraten in Deutschland trei­
ben.
Damals war im Baltikum die Erinneruna an 
die deutsche Beraanaenbeit noch au sebr mit dem 
Glorienschein des Ideals umaeben um für möa- 
licb au halten, das, Deutschland aänAlick von sei­
ner Höhe verschwinden könnte.
Ein grobes Streben nach dem Lande des Ide­
als machte sich bemerkbar und mit Hülfe des 
Vertreters des Deutschen Reiches erwirkten sich 
in Reval allein nah an 1000 Personen die Er­
laubnis nach Deutschland Au Alehen.
Auch Heinrich von Massau sehnte sich nach 
seinem aeistiaen Vaterlande und beaann. nach­
dem er deutschen Staatsbürger geworden, die 
vorbereitenden Schritte, um aus dieser Atlnnos- 
vhcrre des Todes und des Unterganges fortAu» 
kommen.
GanA so schnell, wie er gemeint, sollte es aber 
damit nickt gehen.
Die estnische Armee bewies grobe Gelehrig­
keit in der Nachahmung ihrer Vorbilder.
„Wie er sich räuspert u. wie er spuckt." — — 
Vor allen Dingen waren die neuen „Stelleu" 
sehr geschickt in der Auswahl der besten Privat- 
bäuser und es genügte, dab sie Deutschen av- 
börten. um beschlagnahmt au werden.
Mit dem schönen Dorvater Hause wäre das 
schon längst geschehen, wenn nickt ein Defekt an 
der ZentralheiAuna im Winter das Haus unbe­
wohnbar gemacht hätte.
Mit einkehrendem Sommer war dieses Hin­
dernis beseitigt und ohne irgend welche Norma­
litäten hatte fick eine ar öftere Menge von estni­
schen OffiAieren dort häuslich eingerichtet.
72
Auf Berlanaen des Bevollmäcktiaten waren 
16iten schließlich allerdinas nur drei Zimmer etn- 
aeräumt wurden, während die anderen teilweise 
verneaelt. teiweise aervaltsam von ihnen in Mit- 
benutzuna ae.voaen wurden.
Als die traten, welche von diesen ruhmrei­
chen Krieaern im -leicht erworbenen Besitz ae- 
seiert wurden, Dimensionen annahmen. die auf 
völliae Verwüstuna des Hauses deuteten, erhielt 
Herr von Massau Nachricht davon und beschloß 
sein Hausherrnreckt aeltend au machen und we- 
niastens einmal nach dem Reckten au seben.
Unerwartet traf er um 5 Ubr moraens dort 
ein. Was er vorfand übertraf weit die schlimm­
sten Voraussetzunaen.
Alle vorhandenen Schränke waren aufaebro- 
cheu, die schönen Beleucktunaskörver und Decken 
verschonen, Mahaaonimöbel mit Säbelhieben 
ruiniert, in seinem verüeaelten Schlasaemach 
fand er An arößtem Erstaunen der eiaenen Be- 
dienuna ein fremdes Weibsbild in seinem Bet­
te ruhn.
Wäsche und Kleidersckrünke waren ausaevlün- 
dert.
Ter Hausherr war zwar sehr wenia erbaut 
von allem Befunde, beschloß aber die Sacke amu 
ohne Leidenschaft zu reaeln.
Er beaab sich-zu Ruh. ließ sich um 9 Uhr wet­
ten und bat einen der einauartierten„Offiziere" 
zu sich.
Der Betreffende erschien und es entspann sich 
folaende Unterhaltuna.
„Als Besitzer dieses Hauses habe ich Sie ber- 
bitten laßen u. erwarte von Ihnen, daß Sie als 
Offizier mir über die eiaentümlicken Vorkomm­
nisse im Hause Auskünfte aeben werden!
An der Haustür fand ick Ihre Namen auf 
meine Bintkarten aesckrieben. anaebestet. was 
mich der Mühe enthebt. Sie um Ihre Namen zu 
bitten.
In meinem Bett meines verüeaelten Zim­
mers sand ick ein fremdes weibliches Wesen, 
die meisten Schränke sind aufaebrocken. viele 
Sachen sind wea!"
„Die Sacken, die wea sind, interessieren mick 
aarnickt. denn wir sind ledialick einquartiert u. 
Laben nickt die Bervflicktuna übernommen. Ba- 
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ronssackeu au verwahren"! antwortete mür­
risch aber dock etwas verleaen der iunae Mann.
„Was die Dame in ftbrem Bett anlanat. io Hi 
es eine Bekannte von uns", fuhr er fort.
„Dari ich fraacn. wie denn diese £tore bekann­
te Dame in das Zimmer hineinkam?"
„Durch die Tür!" antwortete der Mann ae- 
Teiat und brüsk.
Ja aber wer bat denn die Tür ausgemacht?
Ein Scklüllel natürlich! uiw.
Herr von Mallau batte aenna.
Er batte gemeint an die iunaerworbene OHi- 
aiersehre avvellieren au können. fand aber 
einen solchen Begriffen völlig fremd gegenüber­
siebenden. mißtrauischen mid übernäcktiatenHel- 
den vor sich, den er mit der kurzen Erklärung 
entließ, daß er sich unter solchen Umständen an­
derswo sein Reckt holen mülle.
Knurrend aoa der „Offizier" ab und saud im 
Nebenaimmer noch eine aanae Kette von miß­
billigenden Tönen über verfluchte deutsche Ord­
nung und unter Variation des estnischen Na- 
tionaliluches „kurrat" flüchtete er in die Räu­
me aurück. wo einst die schöne Russin, dann ein 
deutscher Geheimrat über Wertschätzung frem­
den Besitzes andere Begriffe aur Geltung ge­
bracht hatte.
In der „Kommandantur", wieder im Graf 
Manteuffelschen Hause, sand der in seinem Be- 
fitzreckt so brüsk gekränkte vollstes Verständnis.
Ein trüberer russischer Oberleutnant entschul­
digte sich dafür, daß er das Estnische nickt genü­
gend fließend beherrsche und erklärte, er werde- 
die Nebeltäter sofort verhaften lallen.
Zu diesem Zweck wurde auch sofort ein Ofsi- 
aict mit einigen handfesten Leuten abaesckickk 
und mit ernstester Miene betont, daß dieser 
Iall mit größter Strenge verfolgt werden wür­
de. Der Adjutant des Komnrandanten erainn 
sich nach protokollarischer Ieftleauna des Balles 
in nock vernichtenderen Urteilen.
Es ist eine Schande au einer Armee au gehö­
ren. wo solche Halunken und Räuber dienen 
uiw. >
Schließlich wurde trüge stellt, daß eine Korn- 
missivn den angerickteten Schaden prüfen sollst 
damit die Schuldigen dem Kriegsgericht über­
geben werden können.
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Heinrichs Erfahrungen mit den „strengen 
Untersuchungen" waren auch nicht von gestern, 
aber er wollte ück aerne in diesem stalle der 
Ebre dieser iünasten Armee. getäuscht haben 
und versprach pünktlich Aur festgesetzten Stunde 
im Hause au sein, um der Kommission Aus­
künfte au geben.
Aks er nach wenigen Stunden au Hause ein­
traf. erfubr er. dast Aw ar bereits Aweimal Sol­
daten nach den OffiAieren gefragt hätten, taft 
diese aber jedesmal gerade wenigeMinuten vor­
her fortaeaanaen wären.
Ta das Telephon im Gang war. so war die­
ses eigentümliche Zusammentreffen leicht au er­
klären.
Dem „Sachs" sollte eine Komödie voraesvielt 
werden.
Die Herren von der Kommission prüften unter 
starker Missbilligung des aufgewandten Van­
dalismus genau alle ungerichteten Schäden und 
beteuerten jedesmal, dast die Wertangaben des 
Besitzers viel au milde seien und dast sie vielfach 
aröüere Summen vorschlüacn.
Da öffneten sich, als die Kommission gerade 
den Salon besichtigte, die Türen und sehr ge­
räuschvoll und mit vrunkhasten Uniformen an­
getan. betraten 4 estnische OffiAiere das Zim­
mer.
Sie fuchtelten mit Lederveiticken herum, such­
ten den Hausherrn au vrovoAieren und als die­
ser in einem von ihnen den morgens Befragten 
erkannte und ihn um Auskünfte bat. fuhr die­
ser auf ihn los und schrie ibn an:
..Was gehen uns Deine Drecksachen an!"
Die Kommissionsmitglieder legten sich ins 
Mittel, als aber der Lärm immer aröfrer nntrbe 
und in ein Gesckimvf der Rasseaenofsen unter 
sich auslief, erklärten die Zivilisten beleidigt 
worden au sein und ihres Amtes nicht länger 
walten au wollen.
Einer von ihnen versuchte vergeblich den am 
meisten rasenden Rowdie unter Hinweis darauf 
au beruhigen, dast es dock dem Besitzer Anstän­
de. über leine Gegenstände AuSkltnfte au ver­
langen.
Das schlug dem ^ast den Boden aus.
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„Was Besitzer!" brüllte der fanatischste unter 
Len Baterlandsverteidiaern. „setzt aibt es keine 
Besitzer, keine deutschen Barone mehr."
„Wir baben die verfluchten Deutschen aus dem 
Laude aetrieben. wir verteidiaen das-Vaterland 
und wir lassen uns nickt beleidiaen."
Die Peitschen fuchtelten, die Stimmen über- 
schluaen sich und der Mut der Kämvfer wurde 
dnrck allerlei daawischenaeworfene Schimpfworts 
aewaltia aeschürt.
Herr von Massau. der bei solchen vulaären 
Ausbrüchen besonders rullia au werden vfleate. 
beteiliate sich wenia an dem Getöse, als aber 
einer von den Nationalfanatikern ibn ernt Aer- 
mel ritz, verbat er sich das unter dem Hinweis, 
dah auch er Offiaier wäre.
„Was Osfiaier!" brüllte der Wortführer, „ein 
Deutscher bitt Du! ein Schwein!"
„Marsch an die Wand!"
„Ich denke nickt daran, mich hier in meinem 
eiaenen Hause anschreten und kommandieren au 
lallen! saate Herr von Massau ruhia. da wurde 
er mit rohen Jausten an die Wand aerifsen. Die 
deitschen sausten abermals aur Aufveitsckuna 
des Mutes und ein Rockärmel mit aufaenälltem 
Totenkopf wurde dem Veraewaltiaten unter die 
Nase aehalteu.
„KM du Hund! oder ick schnell dick auf der 
Stelle herunter!" brüllte wieder einer und als 
Herr von Massau mit höchster Rulle seine Ver- 
acktuna bekundete. kommandierte der Anfüh­
rer: „Zurück! aehn Schritte Allstand! Jener!"
Alle vier (Hüten ihre Revolver llerausaerts- 
sen und feuerten in der Ricktuna auf die Wand. 
Als dieses Indianersviel einiae Sekunden ae- 
dauert hatte. aeiateHerr vonManau llollnlackend 
auf die sckkotternden Knie des einen Helden 
und sraate „Was ist denn das?"
Ihm erschien in diesem Auacnblick höchster 
Lellensaefallr die Ieialleit der Beteiliaten so 
läckterlick. dall er unwillkürlich llei sich dachte, soll 
das wirklich das Letzte sein, was ick von dieser 
schönen Welt sehe?
Das war für die blinde Wut der Räuber au 
viel.
Mit einem Wutaetieul svrana der eine auf den 
au der Wand stellenden, rin illm seinen Brow- 
76
rtirta an die Schläfe und saate mit beiser ae- 
brüllter Stimme:
-Jetzt ist es aenua mit Dir!"
14 solcher Hunde babe ich schon ins jenseits 
befördert!
Du sollst der 15. sein!
Herr von Masi'au füllte den Lauf an seiner 
Schlafe, er füblte auch in diesem Bruchteil von 
Sekunden wie der Mörder abdrückte — ein 
Schlaa —■ der Revolver laa auf der Diele, nach­
dem sich der Schub entladen.
Gülten vor die ftüfce spucken und rubia aus 
dem Saal aeben war ebenfalls in Sekundentei- 
leu aefcheben und im selben Auaenblick sab sich 
der abermals dem sicheren Tode entaanaene von 
der „Kommission" umrinat. die ibn fraate. ob 
er verwundet sei und ibn aus dem Hause schob.
In le-bbafter Unterbaltuna aina es ietzt &ut 
Kommandantur Zurück.
Eine Knael war noch über die Köpfe derGruv- 
ve aebtuft utrd in die Wand aeschlaaen. dann 
befanden sich alle 5 drauben.
..Ist das Euer neuer Staat?" war das erste 
Wort, das Herr von Mafsau an die völlia auf- 
aelöite Gesellschaft richtete.
„Nein anädiaer Herr!" faate einer der Män­
ner schlicht und beschämt.
Das ist unsere Schande!
llnd wenn wir nicht solche unaeübte .Zivili­
sten aewesen wären, bätten wir Sie auch aus 
den Händen dieser Räuber befreit, so aber, was 
machst Du!? stebü da. aana dumm u denkst nur. 
ist das denn besser als Bolschewismus?
Die anderen ebenso sichtlich er ar If fett mur­
melten dem Wortfübrer Beifall, dann aina es 
unter Kopfschütteln der Männer aur Konrman-- 
dantur Zurück und es beaann eine veiniaend 
lanae Proto ko llaufnabme.
Bei dieser Geleaenbeit saate einer der Be- 
teiliaten an Eides statt auf die ftraae. wie lanae 
der Revolver an die Schläfe aebalten worden 
fei. aus: „aut eine balbe Stunde."
Man sab die Kritik der Männer batte stark 
aelitten. ibre Phantasie war mächtia anaereat 
worden.'
Taaelana sich das Haschkaschspielen mit 
den Mördern, wie sie offiziell im Protokoll ae- 
nannt wurden, noch bin.Bon mebreren-Stellen" 
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wurde versickert, dak diese „Räuber" erempla- 
rikf) bestraft werden sollen, bann verlief« Herr 
von Mallau Dorvat. um es nie mehr wieder zu 
leben.
Bon den Attentätern hieb es später, dak sie 
„zur Strafe an die irront aesckickt" worden sei­
en und dann kam nock die Wuudermär. dak das 
aanze Haus mit Handaranaten verwüstet wäre 
und dak diePolizei den Tätern auf derSvur sei.
Dieses Letzte Erlebnis ohne iede Sühne nahm 
Heinrich jeden Reiz in der ihm so vielsack ver­
leideten alten Heimat zu bleiben.
N^ck einem lieben Verwandten und Anaebö- 
riaen des Baltenreaiments sollte er die letzte 
Ehre erweisen.
Nock einmal sah er die Gräber seiner Väter 
und rin sick vom Grabhüael seines unveraek- 
Licken Sohnes, dann brack er sehr kurz seine 
Zelte ab und aina nack Deutickland.
Die estniscke Reaieruna mackte ihm die un- 
alaublicksten Sckwieriakeiten, fortzukommen. 
Obaleick deutscker Staatsbüraer. sollte er Re­
verse unterzeichnen., dak er nie mehr wieder­
kommen werde u. a. m.
Herr v. Mallau lehnte io lebe und ähnliche 
Ansinnen rund ab. Hinterliek dem Präsidenten 
der Republik eine Proteitsckrift. in der er er­
klärte. dak er alle Mittel benutzen werde, um 
sick wieder in den Besitz seiner unrecktmäkia 
aeraubten Güter zu setzen.
Dann floh er. da ihm die Reise mit einem 
Vak nickt „aenelimiat" wurde, unter Umständen, 
die sehr dramatisck und spannend waren, hier 
aber nickt ausaefübrt werden sollen, um nickt 
Räuber nock raublukiaer zu macken.
Einiae Genuatuuna aewäbrte es dem Rlückt- 
Lina. dem der estniscke Minister des Aekeren 
ohne Anaabe der Gründe aeiaat batte: „Sie 
werden nickt aus Eesti verreisen"! dak er 7 
Taae darauf in offizieller Pflickterfülluna ek- 
niscke volitiscke Radiotelearamme inDeutickland 
deckiffrierte.
Deutickland war nickt wiederzuerkennen. Herr 
von Mallau sah bald, wo seine Aufaaben laaen 
und wenn er bei polizeilicken Anmeldunaen 
die ftraae beantworten sollte: Zweck ^bres hie- 
llaen Aufenthaltes: schrieb er jedesmal zum 
unverhohlenen Staunen des betr. Beamten 
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»Wiedereinsühruna des Deutschtums inDeutsch­
land".
Einiae Satire waren veraanaen. Bei Geleaen- 
beit einer Gedächtnisfeier trafen fick mehrere 
deutsche Männer. Viele von ihnen batten Liv°> 
tanö im K'rieae kennen aelernt. Sie redeten über 
die ernsten Zeiten, sie sotten manche Parallele 
und sie kamen sn fvlaenden Schinnen:
Zllt-Livland. das Land des höchsten Mealis- 
mus. des Idealismus, der sein Leben mit all 
seinen Anschauunaen und seinem aansen Tun 
auf Gefühle aufbaute, als auf den festesten 
Grund. Das Land, das durch iahrhundertelanae 
Knechtschaft an Erlösuna Glaubte. diesem Ge­
danken seine lebte Habe, seine lebte Lebenskraft 
hin einerte. — dem Gedanken ..Deutschland über 
alles"!
Bis der aroüe Taa der Befreiuna kam. mit 
ihm ein Rubeln und Danken ohne Gleichen und 
dann wieder der Zusammenbruch, das Nichts. 
Dieses Land in seiner meckselvollen Geschichte, 
denen Bevölkeruna leicht und beauem in anten 
Zeiten, sum äukersten Heldentum bereit und be- 
fähiat su eisernem Durchhalten in den aröbten 
Nöten des Lebens, im Weltkrieae unveraäna- 
lichen Ruhm Gesammelt hat — soll dem deut­
schen Mutterlande ein Vorbild sein im Kleinen 
und im Groben. Das Livländers Credo lautet 
noch heute:
Um Freiheit. Recht und Macht Gebracht
Glaub ich an Dreiheit. Recht und Macht!
Täalich den Blick aus den Sumvf der Gemein-- 
hett.
(Raub ick an Reinheit!
Umachen von Finsternis mauerdickt. 
Glaub ich an Licht!
lieber 60 000 Balten fristen eben ihres Be- 
fibes und ihrer Heimat beraubt in Deutschland 
ihr Leben. Wessen sie niemand berauben kann, 
ist ihr Glaube an die Zukunft des Deutschtums 
in der Welt. Sie stützen uns durch ihre Unver- 
saatheit. durch ihre Geschickte, durch ihre Treue. 
Treue um Treue! helfet der Balten Trost.
..Treue um Treue!" darf auch in Deutschland 
kein leeres Wort bleiben7
Und dann die Parallelen su Deutschland: Die 
Talmiiahre deutschen Glanses Iteaen hinter
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uns. Deutschland ist noch da. Leine unbesieaba- 
ren Kräfte sind unverwüstlich. Wenn die Welt- 
aesclnchte ruft, wird es sich wieder einstellen mit 
nicht aeabnter Gewalt würdia seiner Heroen, 
würdia seiner Stammeskraft. __
Wir stellen ^war erst am Anfanae deutscher 
Revolutionen — aber auch am Anfanae deut­
scher Geschichte. —
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